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jedermann kennt bei den alten Autoren die sprach- 
j liehe Erscheinung, dass der Name eines göttlichen 
Wesens gesetzt wird, um den Gegenstand zu bezeichnen, mit 
dem die religiöse Vorstellung der Alten dasselbe in Verbin- 
dung bringt, indem sie glaubt, dass der Gott jenen Gegen- 
stand hervorbringe oder ihn beherrsche. Jedermann weiss, 
dass so *Aqyi$ und Mars , KvitQig und Venus , Bäx%og und Liber, 
Ar)nqrriQ und Ceres genannt werden, um Krieg, Liebe, Wein, 
Getreide zu bezeichnen.* 

Die Schulrhetorik rechnet diese Ausdrucksweise unter die 
Tropen, speziell zur Metonymie, und zwar wird diese Art der 
Metonymie bei den griechischen Autoren % sqI rQonov (Spengel 
rhet. gr. III 189 ff.) in erster Reihe berücksichtigt und scheint 
ihnen geradezu als Typus der Metonymie zu gelten; Tryphon 
wenigstens (p. 195) erwähnt überhaupt nur diese Art. 

Vornehmlich hat nun dieser Gebrauch der Götternamen 
seine Stelle in der Poesie** und hat dort eine lange Ent- 

* Der Gebrauch dieser Ausdrucksweise scheint eine Eigentümlich- 
keit der klassischen Sprachen zu sein. In der Natur der Sache liegt es, 
dass die Redeweise nur auf dem Boden einer polytheistischen Religion 
erwachsen kann. Trotzdem scheint auch der heidnischen (altnordischen 
und angelsächsischen) Poesie der Germanen dieser Gebrauch fremd zu 
sein. In den modernen Sprachen ist durch Einwirkung der Antike der 
Gebrauch antiker Götternamen für Gegenstände eingetührt. Cervantes 
lässt den Don Quijote B. I cap. 2 (Übs. von Tieck) sagen: *Der feuer- 
rote Apollo hatte kaum die giildenen Fäden seines Haupthaares über das 
Angesicht der weitstreckigen Erde verbreitet «. Schiller sagt im eleusischen 
Fest: >In der Ströme klarem Spiegel Lacht der unbewölkte Zeus «. Ganz 
gewöhnlich reden wir von der Muse eines Dichters und meinen damit 
seine Art zu dichten; ebenso reden wir von »heimischen Penaten«. 

** Doch ist er der Prosa, ja der Umgangssprache nicht fremd; 
fiov<ra, nvngig sind nicht selten, venus gewöhnlich. Beispiele aus Cicero 
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wicklung durchgemacht. Und zwar in verschiedener Hin- 
sicht. Erstens erweitert sich der Kreis der metonymischen 
Bedeutungen des einzelnen Namens stetig. So werden wir 
sehen, dass "Aqi\$ bei Homer nur den Kampf, den Krieg be- 
deutet, bald auch für »Waffen«, noch später für »Heeresmacht« 
gesetzt wird. Zweitens werden die Namen der einzelnen 
Götter auch bei metonymischem Gebrauch verschiedentlich 
variiert: für ’jyQodCrrj zum Beispiel wird auch bei metonymi- 
schem Gebrauch von den Tragikern an Kvngig vorgezogen, 
während in ganz später Zeit gar IIa<pirj metonymisch gebraucht 
wird, eine noch ausgesuchtere Redeweise ist es, wenn Catull 
36,7 tardipes deus sagt um das Feuer zu bezeichnen. Oder 
es wird statt des Namens das Patronymikum gesetzt, wie 
'Vitegiovidyg für "Hkiog. In allen diesen Fällen liegt der Tropus 
der Antonomasie mit der Metonymie verbunden vor. Drittens 
endlich werden mit der Zeit immer mehr Göttemamen in den 
Kreis des metonymischen Gebrauchs gezogen. 

Eine Hauptthatsache in der Entwicklungsgeschichte un- 
seres Tropus steht jedenfalls von vornherein fest: bei den 
Römern ist der metonymische Gebrauch von Göttemamen 
ein weit ausgedehnterer als bei den Griechen : erst bei jenen 
wurde er ein wichtiges Requisit zum Schmuck der poetischen 
Rede. Sie müssen eigentümlich viel Gefallen an dieser Rede- 
weise gefunden haben. Bei den Römern findet man viel 
zahlreichere und kühnere Bildungen, die freilich zu oft einem 
verkehrten Geschmack entspringen. Es war ursprünglich 
meine Absicht, den Verzweigungen dieser Redeweise bei den 
römischen Dichtem nachzugehen. Aber es zeigte sich, dass 
diese nicht zu verstehen sind, wenn man nicht den Gebrauch 
in seine ersten Anfänge hinauf verfolgt, nicht zu verstehen 
sind ohne Erforschung der Entwicklung, die der Gebrauch bei 
den Griechen genommen hat. 

Ich habe mir denn zur Aufgabe gemacht, die Entwick- 
lung des metonymischen Gebrauchs von Götternamen zunächst 

bei Straub de tropis et figuris . . . Demosthenis et Ciceronis . Würzb. 1883, 
p. 17. Quintil. 8, 6, 24: refert autem in quantum hie tropus orator eni 
sequatur. » Volcanum « pro igne vulgo audimus , et *vario Marte pugna- 
tum* eruditus sermo est , et » l enerem « quam coiturn dixisse magis decet . 
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bei den griechischen Dichtern, soweit es möglich ist, Schritt 
für Schritt zu verfolgen und die Eigentümlichkeiten der ein- 
zelnen Dichter darin festzustellen. Aus äusseren Gründen 
war vorerst eine Beschränkung auf die Dichtung bis zum 
Ende der alexandrinischen Periode, also bis zum Beginn der 
Kaiserzeit, geboten. Und auch innerhalb dieser Grenzen wurde 
von einer Betrachtung der Komiker zunächst abgesehen, 
deren Stil sich mehr dem sermo pcdestris nähert, und deren 
Untersuchung daher weniger Ausbeute versprach. Freilich 
wird das Urteil erschwert durch die trümmerhafte und zu- 
fällige Erhaltung der Schriftwerke der Griechen ; die wichtige 
Zeit von Homer bis ins 5. Jahrhundert ist uns ja nur mangel- 
haft bekannt, während sich bei den Römern die Poesie der 
Blütezeit einigermassen stetig verfolgen lässt. 

An Vorarbeiten giebt es nur sehr wenig von Belang. 
Eine Schrift, die einen Dichter oder eine Gruppe von Dichtern 
auf unsem Gegenstand hin konsequent und erschöpfend unter- 
suchte, wie es für römische Dichter von Hansen (< de Tibulli 
tropis et figuris, Kiel 1881), Braumüller (Tropen und Figuren 
in Virgils Äneis, Berl. 1877, 1882), Gebbing (de Valerii Flacci 
trop . et figuris , Marburg 1878) und Anderen geschehen ist, 
ist mir nicht bekannt. Von den vielen Schriften über Tropen 
geht keine auf unseren Gegenstand näher ein. Auch Peez, 
die Tropen der Tragiker, im 3. Band der Berliner Studien, 
1886, giebt keine vollständigen Zusammenstellungen, sondern 
will — wenn ich ihn recht verstehe — Typen der einzelnen 
Arten und Unterarten der Tropen geben, die natürlich nach 
subjektivem Geschmack gewählt sind. Sein Hauptzweck ist, 
das Verhältnis der Synekdoche, Metonymie und der soge- 
nannten Proportionstropen bei den drei Tragikern zu bestimmen 
und seine Schlüsse daran anzuknüpfen. Der Einzige, der sich 
mit dem Gegenstand um des Gegenstands willen beschäftigt 
hat, ist Moriz Haupt, opusc. II 74; 167 — 174, wo manches 
Wertvolle gesammelt ist und manche gute Einzelbemerkung 
^ich findet; doch war es Haupt nicht um planmässige Samm- 
lungen und deren Verwertung zu thun. Haupt ist es auch, 
der dem Bedürfnis nach einer Untersuchung des Gebrauchs 
der metonymischen Sprechweise bei den Alten Ausdruck 
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gegeben hat. Weniger in Betracht kommt Lobeck, de 
metaphora et de metonymia , Königsb. Progr, 1864 (von Fried- 
länder nach Lobecks Vorlesungen herausgegeben), wo unter 
den verschiedenen Arten der Metonymie auch die unsere auf- 
geführt und mit einigen Beispielen erläutert ist. Von Spe- 
ziallexika bietet das homerische von Ebelin g wertvolles 
Material; ebenso das lexicon Sophocleutn von Ellendt, wo die 
sorgfältig gesammelten Stellen mit besonnenem Urteil be- 
handelt sind, was sich von Rumpels lexicon Pindaricutn nicht 
immer sagen lässt. Dindorfs lexicon Aeschyleum sammelt 
bloss die Stellen, ohne sie zu sichten. 

Für römische Dichter steht ausser den oben angeführten 
Schriften einiges bei C. G. Jacob, quaestiones epicae , p. 12 — 16. 
Der Gebrauch der Metonymie bei den Römern überhaupt ist 
Gegenstand der Schrift von Wannowski, metonymiae ratia 
e scriptoribus latinis explicata, Posen 1860. Doch lässt er 
von unsrer Gattung das Gewöhnliche ganz beiseite und notiert 
nur p. 25 f. einige ganz seltene und entlegene Fälle. Ein mit 
dem unsrigen verwandtes Thema ist von Friedländer kurz 
behandelt, der in der Sittengeschichte I 6 575 einiges über den 
Gebrauch homerischer Personennamen flir Appellativa bei 
römischen Dichtern zusammengestellt hat. 


Im Folgenden werden wir den Zusammenhang mit den 
übrigen Erscheinungsformen der Metonymie ganz ausser Acht 
lassen*; daher können wir auch absehen von den Äusserungen 
der alten Rhetoren und Grammatiker , denen gerade die 
Klassifikation der Arten und Abarten der Tropen Haupt- 
sache ist, zumal die Lehren derselben schon zusammengestellt 
und besprochen sind von Gerber, die Sprache als Kunst II 
53 ff. und in den Dissertationen von Radtke, Dannehl, Straub**. 

* Dass die Frage nach der Entwicklung der übrigen Gattungen 
der Metonymie eine vergebliche wäre, hebt auch Lobeck z* Aias p. 73 
hervor, indem er von einer besonderen Gattung von Metonymieen redet: 
per quos gradus a lenibus principiis huc usque provecta sit trans/erendi 
andacia } quaerimus incassum . 

** Radtke, de tropis tragicorum , Berlin 1864; Dannehl, de tropis T r 
Halle 1868; Straub a. a. O. 
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Dagegen müssen wir die Metonymie beim Gebrauch von 
Göttemamen im Zusammenhang mit einer anderen Redeweise 
betrachten, welche nach der Lehre der Schulrhetorik gar 
nichts mit jener zu thun hat. 

fiSTCDvvfitcc heisst Umnennung. Man kann von einer sol- 
chen nur reden, wenn ein Gegenstand durch ein Wort be- 
zeichnet wird, das in eigentlichem Gebrauch einen anderen 
Gegenstand bezeichnet. Den Namen eines Gottes metony- 
misch zu setzen für das Objekt, das der Macht dieses Gottes 
unterworfen ist, ist demnach nur möglich, wenn der Name 
des Gottes von der gewöhnlichen Bezeichnung des Gegen- 
standes verschieden ist. 

Nun giebt es aber neben den Göttern, bei deren Namen 
dies der Fall ist, eine zweite grosse Klasse von Göttern, deren 
Name mit dem des Gegenstands, über den sie walten, sich 
deckt*. Solche sind r 'Hfoos, ’Hcig, 2*sk!\vr\, Ovqccvos , faf«, die 
Windgötter, fast alle Ortsgottheiten (Flussgötter, Berg- und 
-Quellnymphen , Eponyme der Länder und Städte) und viele 
andere. Zu dieser Klasse gehören auch die Personifikationen, 
mögen sie nun durch die Dichter zu einer gewissen Per- 
sönlichkeit herausgebildet sein, wie " Tjivog , "Eqis, dfarj oder 
später 'Vyi'eia, oder nur vorübergehend vom Dichter zu einem 

* Einen Unterschied machen wir nur in der Schreibung der An- 
fangsbuchstaben, aber oft genug kann ebensogut die Sache wie die 
Gottheit gemeint sein, wie in a% tlg ’AeUov oder äeUov. Es werden uns 
eine Reihe solcher Fälle begegnen; im Prinzip wird man sich der Auf- 
fassung zuwenden, die das Persönliche mehr hervorkehrt, und somit die 
Auffassung eines solchen Worts als Eigennamen vorziehen. Entspre* 
chend haben auch bei den mit der Bezeichnung des Gegenstands nicht 
gleichlautenden Götternamen einzelne Herausgeber eine äusserliche 
Scheidung des eigentlichen und des metonymischen Gebrauchs ange- 
strebt, indem sie bei metonymischem Gebrauch Sgrjg, ijycuotog, dtpQodhrj 
schreiben. Dass die Analogie der Scheidung von Ovgavog und ovgavog, 
von "HXiog und ijXiog keine schlagende ist, geht, glaube ich, aus unserer 
Betrachtung hervor. Die obigen Wörter bleiben auch bei metonymi- 
schem Gebrauch Eigennamen, und Eigennamen schreibt man gross. 
Ihre Berechtigung hat diese Schreibweise nur, wo das Wort gar nicht 
mehr als Metonymie gefühlt wird, wie im Lateinischen Venus . Vgl. 
Spitzner zu II. P 210. 


Digitized by 


Google 



6 


bestimmten poetischen Zweck geschaffen sein, wie Airai y 
"TßQigi AtScig, ’AXri&Bia, 'Aqiiovmc. 

Es leuchtet ein, dass bei dieser Klasse von göttlichen 
Wesen metonymischer Gebrauch des Namens nicht stattfin- 
den kann. 

Während die Mischung der Vorstellungen von der Gott- 
heit und dem ihr unterworfenen Gegenstände bei metonymi- 
schem Gebrauch von Namen wie "Aqtis in einem einzigen 
Worte zum Ausdruck gelangt, kann sie sich hier nur in 
mehreren Worten, im Verlauf der Rede aussprechen* Bei- 
spiele werden dies klar machen. Memnon heisst bei Homer 
’Hovg (pasLtnjg ayXccog vtog . Von der Göttin Eos ist hier die 
Rede, daneben aber spricht sich die Vorstellung von der 
Morgenröte aus;' indem das Epitheton (pastvog , das dieser zu- 
kommt, der Göttin beigelegt wird. Dies ist bei der engen 
Verbindung, in der bei Homer Eos und Morgenröte stehen* 
ganz natürlich. Ähnlich nennt Hesiod den Gott Uranos öfters 
OvQavog aörsQoeig und OvQavog svQvg. Dasselbe ist der Fall, 
wenn bei Homer der Flussgott *A\ibg als svpvp&d'Qog bezeich- 
net wird. Während hier die Vorstellung von dem Gotte die 
Grundvorstellung ist, zu der die von dem Gegenstände sekun- 
där hinzutritt, kommt es andererseits vor, dass von dem 
Gegenstände die Rede ist, wobei dann die Vorstellung von 
dem Gotte mit unterläuft. So bei Homer: icoqov l%ov svqqsio $ 
not afiolo Sävfrov öiviqe vxog, ov aftavaxog tixsro Zevg, 

Seltener kommt dies auch vor bei Göttemamen der von 
uns zuerst charakterisierten Klasse, wenn Amphitrite ayaOt ovo$ 
heisst, oder wenn ein alexandrinischer Epigrammatiker den 

* Wenn der entscheidende Name allein dasteht, etwa n Hhos, rrj r 
so zweifeln wir freilich oft, ob der Gott oder das Objekt gemeint sei; 
sehr oft hat sich der Dichter selbst es nicht klar gemacht und er 
braucht es sich auch gar nicht klar machen; nur wir, die wir in 
unserer Sprache den Gott und den Gegenstand auf verschiedene Weise 
bezeichnen, möchten wissen, welches von beiden der griechische Dichter 
hauptsächlich hat ausdrücken wollen. avoCo Qtt&Qct oder cpaog ’HMot* 
sind solche Fälle, in denen wir uns begnügen müssen zu konstatieren, 
‘dass die Bedeutung zwischen beiden schwankt, und wir müssen uns 
hüten, in solchen Fällen schematisieren zu wollen. 
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Gott Bakchos axgrjtog daifiov nennt; gekünstelt ist es, wenn 
Lykophron KvnQiöog Irjtfrrjg &eäg sagt, anstatt einfach K. i.t](fryg 
(raptor veneris). Dies zeigt zugleich wie eng verwandt diese 
Redeweise mit dem metonymischen Gebrauch der Götter- 
namen ist*. 

Das zeigt sich aber auch in einem anderen Umstand. 
Man braucht nur statt des mit der Bezeichnung des Gegen- 
standes identischen Götternamens einen Beinamen (etwa das 
Patronymikum) des Gottes zu setzen, um den Thatbestand 
der Metonymie zu erhalten. Hierher gehört es, wenn man 
die Sonne mit 'Tnegiovidrig bezeichnet; wenn man anstatt: 
nctQa Nefiea sagt: nag ’Aäciizov y ersteigt], bei der Tochter des 
Asopos, was eine Bezeichnung der Stadtnymphe ist; oder 
wenn Lykophron statt des Erdteils Asia v. 1412 sagt: 't] 7 ti- 
(irj&dog toxag. 

Die Rhetorik kennt diese Redeweise gar nicht und in 
der That ist sie kein bewusstes Mittel zur Erreichung irgend 
eines Effekts. Vielmehr strömt sie dem Dichter von selbst zu 
aus der Vorstellung, die jene Gottheiten stets in engster Ver- 
bindung mit dem in ihrer Hand stehenden Objekt sieht. Es 
ist gewissermassen eine sprachliche Nachlässigkeit: der Dichter 

* Dieser Vorgang ergiebt sich ursprünglich ohne Absicht von selbst 
und kommt auch in Prosa vor. Beispiele bei Fritzsche quaest. Lucian. 
p. 4, wozu man noch Aelian h . a. XI 22 fügen mag ävnvog zs *ai 
afioiqog zovzov zov &bov. Und Plut. conv . VU sapient. c. 14 p. 157 a zr\v 
Xelqvqv StCa&cu zijg savzrjg firjzQog onoog avzy %iz<övi°v v<pqvr] ovfifiezqov. 
zyv # tlntiv xai nag avfifiezqov vq)tjva>; vvv (ilv yaQ oq cö ce navoslrj - 
vov, av&ig d£ firjvoeibrj, zoze ö* äfupixvqzov. Apuleius met. VI 6 
cedunt tiubcs et eaelum filiae (der Venus) panditur et s ummus aether cum 
gaudio excipit deam. Auch in die deutsche Dichtung ist dieser Ge- 
brauch, in Nachahmung der Antike, übergegangen. Lessings Gedicht 
an den Horaz ist pedantische Nachahmung des Anakreon und desHoraz: 
* Horaz , wenn ich mein Aladchen küsse, Entflammt von unser m Gott , dem 
Wein €, und weiter unten heisst es: Göttin , durch die Laura küsst. 

Wie sie sich Amathunts ent schlagen Und ganz in mich gestürzet ist*. Man 
nehme dagegen die Schlussverse von Schillers Hero und Leander: 
>Hoch in seinen Flutenreichen Wälzt der Gott die heilgen Leichen, Und 
er selber ist ihr Grab. Und mit seinem Raub zufrieden Zieht er 
freudig fort und giesst Aus der uner schöpften Urne Seinen Strom, der 
ewig fliesst.z 
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giebt sich nicht die Mühe, Gottheit und Gegenstand im Satze 
zu scheiden. Später allerdings wird der Gebrauch manchmal 
zur Manier: die beiden angeführten Stellen des Lykophron 
sind von dieser Art. 

Es ist das Verdienst von Haupt, in der erwähnten Ab- 
handlung die enge Beziehung dieser Art zu reden mit dem 
metonymischen Gebrauch von Götternamen hervorgehoben 
zu haben. Wir werden dies Gebiet daher auch in die Be- 
trachtung hineinziehen. Aber da Vollständigkeit der Behand- 
lung zu weit vom Gegenstände abziehen würde — streng- 
genommen müsste jede Personifikation herangezogen werden, 
was uns doch vom Gegenstand ganz abführen würde — , so 
werden wir immer nur die wichtigeren Beispiele dieses Ge- 
brauchs anführen. Nur der homerische Sprachgebrauch in 
diesem Punkte soll vollständig besprochen werden. 

Das Gegenstück zum metonymischen Gebrauch des Na- 
mens eines Gottes für den diesem unterworfenen Gegenstand 
bildet der Gebrauch, mit dem Namen des Gegenstands den 
Gott zu bezeichnen. Das Beispiel des Tryphon dafür lautet: 
Olvog für Aiovvöog. Doch ist diese umgekehrte Metonymie 
lediglich ein Produkt der Manier, eine bewusste Künstelei, 
von der sich der gesunde Sinn der Griechen im allgemeinen 
fern gehalten hat. So ist denn diese Geschmacklosigkeit in 
der von uns zu betrachtenden Periode nur ein- oder zweimal 
zu belegen, bei Lykophron, der v. 144 ”Akg sagt, um die Meer- 
göttin Tethys zu bezeichnen. Wahrscheinlich ist auch in dem 
Dithyrambus des Jon von Chios fr . 9 Olvog vom Gott Dio- 
nysos zu verstehen; vgl. unten S. 44 f. 

Dies also sind die verschiedenen Formen, in denen die 
Verbindung zum Ausdruck kommt, in der die Phantasie des 
Dichters die Gestalt des Gottes mit dem von ihm abhängigen 
Gegenstände sieht. Welche Götternamen aber werden so 
im metonymischen Sinn angewandt? Nicht alle. Es gilt im all- 
gemeinen der Satz, dass ursprünglich der Name eines Gottes 
nur für dasjenige' Objekt gesetzt wird, das ganz vorzugsweise 
von diesem Gotte abhängig gedacht wird. Zweitens werden 
ganz begreiflicher Weise nur solche Begriffe durch Götter- 
namen ausgedrückt, die eine gewisse Bedeutung für poetische 
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Stoffe haben und oft poetisch verw endet werden. So sagt 
Homer für Schlacht, 'AtpQodixri für Liebesgen\iss*H<pcu 0 ro$ 
für Feuer, Movöa für Gesang. So finden wir auch bald 'Aidi\s 
für das Totenreich und für den Tod, JrntrjxriQ für Getreide 
und Bdx%o$ für Wein: lauter Namen von Göttern, deren 
Wirksamkeit sich ganz vorzugsweise auf diese Gegenstände 
erstreckt; und die Gegenstände sind lauter solche, die in der 
Poesie öfter Vorkommen*. Einige Gottheiten giebt es nun, die 
keinen so scharf umgrenzten Wirkungskreis haben: Apollon, 
Hermes, Hera, Athen a, Artemis. Diese Namen wurden daher 
gar nie oder erst spät zur Bezeichnung eines Gegenstands 
verwendet: Hera, Artemis, Hermes soweit ich weiss nie, 
Apollon bei den Griechen nie, bei den Römern Ausott. epigr. 
I 7 (Haupt p. 169)**; Pallas ist bei den Römern ein nicht un- 
gewöhnlicher Ausdruck für Öl und für weibliche Handarbeit; 
in der griechischen Poesie ist mir nur eine Stelle bekannt, 
ein Rätsel (A. P. XIV jj), wo der Name für öl steht***. Diese 
Verwendung des Namens Pallas ist ein Produkt gelehrter 

* Dass IJooBiSfov in metonymischem Sinne sich nirgends findet, ist 
wohl dem Zufall der Überlieferung zuzuschreiben. Die Römer gebrau- 
chen Neptunus sehr gern metonymisch, und das Vorbild darin werden 
wohl die Alexandriner gewesen sein. 

** Keine Metonymie liegt vor in den dunklen Versen des Herakli- 
tenes Skvthinos bei Bergk P. L . G. II p. 507 : Trjv Xvqtp agpotetcu Zrjvog 
svfidqg ’Anoliayv , ncioav ccgxrjv xcä z&Xog | ovXXocßcSv. "Ex* L Xafiitgov 
nlrjxtQov riXtov <paog. Man erklärt Xvgr\ als den Kosmos, und unter 
'AnoXX (ov ist das Feuer zu verstehen; das ganze ist eine Allegorie; 
wenn unter ’AnoXXtov das Feuer verstanden wird, so ist das keine all- 
gemeine volksmässige Anschauung, sondern der Philosoph sucht den 
von ihm angenommenen Grundstoff, das Feuer, zu bezeichnen mit dem 
Namen einer Gottheit der Volksreligion. — Ebensowenig beruht auf einer 
allgemeinen populären Vorstellung die rein gelehrte Allegorie in den 
Anfangsversen des aov xsXidovog des Simias (A. P. XV 27; Haeberlin 
carm. fig. p. 71) to plv &t(ov igißodg EQfiäg (bvqb SchoL) xapv£ | 

<pi>X 9 lg ßgoriav vno ipiXctg tlmv megoCöi fiatgog etc. 0 fi £y«Xo<pmr 6 raTOg 
'Egfirjg, erklärt des Scholion, r/y ow 6 Xoyog . Er will sagen, dass 
dies Ei aus Worten bestehe. 

*** Der altgriechische yQfyog besteht gänzlich in Umschreibungen 
des gesuchten Gegenstands, nicht, wie unsere Rätsel meistens, in Be- 
schreibung seiner Eigenschaften. So greift man denn gern zur metony- 
mischen Bezeichnung des Gegenstands und häufig sehen wir so in 
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Dichtung; es mag sein, dass nach Analogie des metonymischen 
Gebrauchs von Bux%og auch für Öl eine metonymische Be- 
zeichnung gesucht wurde. War dann der Name der Pallas 
einmal metonymisch verwendet, so liess er sich bald auch für 
weibliche Arbeit anwenden. 

^Aaxktjntog wird nicht metonymisch gebraucht, da die Be- 
griffe »Gesundheit«, »Heilung«, »Arznei«, zu deren Bezeichnung 
man diesen Namen hätte verwenden können, in der Poesie 
nicht häufig Vorkommen. 

'igig wird metonymisch nicht gebraucht; dagegen wird 
die Göttin späterhin mit dem im Griechischen durch den 
gleichen Namen bezeichneten Regenbogen identifiziert: Ovid 
met. 1 270 nuntia Junonis varios induta colores Iris. 

Später schuf man Metonymieen, welche jenen oben aus- 
gesprochenen Forderungen nicht mehr entsprachen. Nv^Kpac 
brauchen nicht gerade Quellnymphen zu sein: doch wurde 
dieser Name verwendet, um Wasser, genauer Trinkwasser, zu 
bezeichnen; man verfiel wohl darauf, weil der bestehende 
Gebrauch von Arjfi^rrjg und Bax%og für Brod und Wein eine 
analoge Bezeichnung für Wasser zum Bedürfnis machte. Auch 
dass Zevg für den Himmel gesetzt wird, mag der Analogie- 
wirkung zugeschrieben werden; nach ’Aidrjg mag es ge- 
bildet sein. 

Andererseits entspringt es wieder dem Streben nach Neu- 
heit und gelehrtem Prunk, wenn untergeordnete Gottheiten 
( Nrigevg , Sizig u. a.) zur Bezeichnung des Meeres ihre Namen 
geben müssen, wenn ’Evvci für Krieg, Tizci für Tag gesagt 
wird, Neuerungen, die von den alexandrinischen Dichtem 
ausgegangen sind. 

Rätseln Götternamen metonymisch verwendet. Natürlich werden daher 
die Grenzen, die sonst der metonymischen Ausdrucksweise gesetzt sind, 
weit überschritten. Als Typus mag das oben zitierte Rätsel ganz hier 
Stehen: 'H(patox(p noxl IJaXldg ^öl) iv txynoivrjoi fiiysCoct Big Bvvrjv ixltfrrj 
II rjliog iv &*tXdfioig (d. h. iv iXXvxvim izriUvwi). [ Toi lfd>g ovv X inccgtjat 
%aXv<p&tjxqv o&ovyoir, | avxC% iysvvij&r) vvxxmoXog $ct tftmv (Das Licht der 
Lampe). A . P. XIV 43 steht 'HQaxXsovg cvvBvvBxig CHßrj) für pubes; 
Qolßov vvfupa (piXrj für Lorbeer; ibid. 23 wird ein Fisch als NrjQBog naig 
bezeichnet. Vgl. Ehlers, aiviy/ia et yQüpog , Bonn 1867, p. t8 f. 
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Der metonymische Gebrauch von Götternamen 
während der Blütezeit der griechischen Poesie 


Homer und die homerischen Hymnen. 

Bei Homer tritt uns der Gebrauch, den wir zu betrachten 
gedenken, nicht etwa noch in den ersten Anfängen, sondern 
sofort in vollkommener Ausbildung entgegen, mit massvoller 
Beschränkung angewandt, die aber gewisse kühne Bildungen 
nicht ausschliesst. Wir werden Ilias, Odyssee und die home- 
rischen Hymnen bei den Betrachtungen zusammennehmen, 
da ja im grossen und ganzen die Sprache dieser Gedichte 
die gleiche ist. Eine getrennte Behandlung würde zu stören- 
den Wiederholungen Anlass geben. 

i. Der am weitaus meisten metonymisch gebrauchte 
Name ist *jQrjg, wenigstens in der Ilias, wo sich der häufige 
Gebrauch aus dem Stoff des Epos von selbst erklärt, während 
in der Odyssee nur drei Fälle zu notieren sind. 

Man hat bemerkt, dass in der Ilias viel mehr als in der 
Odyssee die menschlichen Handlungen als unter unmittel- 
barem thätigen Einfluss der Götter stehend dargestellt werden. 
Ein gutes Beispiel hierfür ist die Vorstellung, die sich oft 
zeigt, dass die Schlacht und Vorgänge, die mit ihr im Zu- 
sammenhang stehen, unter dem unmittelbaren Einfluss des 
Ares erscheinen, auch wo nicht ausdrücklich gesagt wird, 
dass Ares im Kampfe persönlich anwesend ist. Ein Beispiel: 
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(r 28) Helena webt in das Gewand die Kämpfe der Troer 
und Achäer, ovg eftsv sivsx £na 6 %ov vn "jQtjog itakafid&v oder 
n 543 : tov d ’ vno IIoxqoxJLov dd^ucö* %dfatB°g "AQr\g. Diese 
Ausdrucksweise lässt sich unter die Tropen, die die Schul- 
rhetorik kennt, nicht einreihen (am nächsten steht sie der 
Metapher), und doch ist sie auch keine xvqlcc Mbg. Sie hält 
zwischen beiden die Mitte: es ist eine dichterische Vor- 
stellung, die nicht der sinnlichen Wahrnehmung entspricht 
und insofern den Tropen nahesteht; andrerseits ist diese 
dichterische Vorstellung als solche wörtlich aufzufassen und 
wird als solche mit nicht tropischen Redewendungen zum 
Ausdruck gebracht. 

Von dieser Art sind noch folgende Verse: 

H 329 tcSv vvv alfia xeXawov ivQQöov <x{t,<pl ZxdfiavdQOv { 
icxidaö o£vg "dQyg. "Aqyis bedeutet • sonst die hitzige 

Feldschlacht (s. u. p. 15)*. ”A ptjg, als Subjekt zu iöxföaös, in 
dieser abstrakten Bedeutung zu fassen (Ameis-Hentze), geht 
bei Homer nicht ohne Belege. Am besten fasst man Ares 
hier als Persönlichkeit; es würde sich eine derartige Vor- 
stellung gut vertragen mit der von T 28. Allerdings wird 
das Epitheton o£vg sonst nur mit dem metonymisch gebrauch- 
ten Wort "AQrjg verbunden, und Personen erhalten dies Epithe- 
ton sonst nie; und so nähert dies Epitheton das Wort M AQtjg der 
Bedeutung »Feldschlacht«. Es liegt hier nicht klar und deut- 
lich das festumrissene Bild des Gottes uns vor, sondern das- 
selbe ist eigentümlich vermengt mit der Vorstellung der 
Schlacht. Aber immerhin wird das Vergiessen des Blutes 
vom Ares beeinflusst gedacht. 

P 527 (=77 61 1) tb d’HsoTufrev öoqv (laxgov \ ovdei ivi- 
0xC[i<pd'th inl d’ovQiaxog 7tel£[iix^V i fyZ £ °S m d’eneit ’dtpiet, 
fisvog oßpijuog "Agrjg, vgl. N 444. Hier erklären die neueren 
Ausleger, für welche Ameis sprechen mag, ganz richtig: 
»Ares selbst erscheint hier als der Lanzenschwinger, oder der 
wenigstens Kraft und Flug der Lanze bestimmt«**. 

* Plutarch de aud. poet. 6 erklärt "Aqt}s hier als %cd%6g. 

** Die antiken Autoren it. t gon&v nehmen den Vers für Metonymie 
in Anspruch. Ebenso erklärt Schol. B jdj "Aqtjs hier mit aCdrjgog. 
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N 567 ßpks öovqI | aldoCav x s ft€0rjyv xal oiupakov, ivfra 
ftdkiöxcc | yiyvtx "Aqijg dksysiv og bl&QoTöt ßQOxötoi. Als 
linker der Lanzen, wie wir gesehen haben, schafft Ares auch 
Wunden*. 

E 287 Diomedes zu Glaukos: cctccq ov fiiv atpm y otco | 
xq{v y ctTtoitavöaöd'at, tcqlv yrj exeqov ys nsöovxa | aifiaxog döcu 
*AQYjU xakavQivov nokefiiöxrjv**, vgl. T 78, X 267. Ares 
hat Freude und sättigt sich am Blute der Erschlagenen. 

P 210 dv di iuv”AQrjg | deivog ivvakiog, nkrjafrs vö’ccqcc 
ol fidte ’ivxog | dkxrjg xal öfrivEog. Ares »fuhr in ihn hinein«, d. i. 
er wurde mit Kampfmut und Kraft von Ares erfüllt, v. 2 1 1 
ist exegetisch hinzugefügt. Die Epitheta sind die des Gottes 
Ares. Daher kann man nicht einfach »Kriegsmut« (SchoL 
Ven . B . jtokifiov EQag) substituieren, wenn auch zugegeben 
ist, dass diese Bedeutung mit in die persönliche hineinspielt. 

3°9 %vvog ivvaktog , xaC xe xxaviovxa xaxixxa. (Evvd- 
kiog ist bei Homer ursprünglich adjektivischer Beiname des 
Ares; der Name selbst steht Archiloch. 62 \vvbg av^Qtanoig 
"Agrig.) Sehr gut erklärt Ameis: »der Kriegsgott gehört nicht 
einer Partei; er ist akkoitQoäakkog«. Zugleich lässt aber doch 
das Wort £vvog den Begriff des Kriegsglücks mit dem des 
Gottes verbunden erscheinen, (lat. Mars communis .) So steht 
diese Redewendung auf der Grenze zwischen persönlicher 
und metonymischer, appellativer Bedeutung des Namens. 

Wir gehen damit über zu der Reihe von Fällen, in denen 
der Name *AQYig direkt metonymisch für »Kampf, Feld- 
schlacht« gesetzt ist, so dass an den Gott im ganzen 
Satze weiter nichts erinnert als der Name. 

P 490 £va vxißiov tixavxeg iLa%(oa6ftcu "AQtji;; *A. ist kein 
überflüssiger Zusatz, vgl. A 8 EQtdi \vvir[XE tia%e0dcu. 

I 531 Alxokol (ihv dfivvofievoc Kakvdävog SQavvrjg , 1 Kov- 
Qtjxsg di diangccftEEiv peficc&xEg "Agrji, vgl. 

v 50 xxElvai fi6fia<SxEg M AQrji. 

0 110 Achill zum sterbenden Hektor: ecöexcu rj ijcig, ij 

♦ "Aqtis ist hier nach SchoL B 385 nXrjyrj. 

** Nach SchoL B 383 ist "A. hier olÖtjqos. 
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dsikrj rj {Utiov ijfiaQ, \ oititoze xai zig if/uto ”Aqb i* ix frvpov 
Bkr\zai , | fj oys ÖovqI ßak&v ij anb vsvQrjtpiv oi'öziß. j 

B 381, T 275 Xva Zvvay&tiev "Aqticc. vgl. fcvvayaiv vtffu- 
vr\v TI 764. Naegelsbach zu B 381. Verwandt ist 

E 859 6 d ’ avsßQcc%e %dkxBog "dQrig | oööov z ivvBa%ikoi 
iitia%ov r} dsxaxikoi | avBQsg iv itokipm egida %vvdyovzsg 
"jQqog; cf. S 149. Bemerke die Synonyme: bello certamen 
pugnae congerens. Auffallend ist, dass zuerst M AQ 7 ]g persönlich, 
dann nach zwei Versen metonymisch gebraucht ist. Dieselbe 
Erscheinung tritt noch schroffer auf H 146: zBv%aa tf i&vaQilzs, 
za of icoqs %akxsog Zdgrjg^ : xal za (isv avzog ixaiza rpogsi fieza 
pcbkov "Agrjog. Andere Beispiele aus späteren Dichtern s. 
Schneider Nicandrea p. iji, wozu noch hinzugefugt werden 

kann coöo — 62 ( Movüai-^ov6a\ Hes. Theog . 479 raia itakcipt] 

xQvipsv imo xevfrsai yaXrjg und Hont. Hymn . ji 9 i f; Eur . 

Phoen . 670 (rata-x&dv). Vgl. auch Monk zu Eur . Ale. 50. Der 
Dichter scheut sich deshalb nicht, die beiden verschiedenen 
Bedeutungen so kurz hintereinander zu verwenden, weil iQida 
%vvayeiv "AQtjog und fisza [iSkov ZdQrjog festgeprägte Wend- 
ungen sind, die schon längst in dieser Bedeutung kursieren. 
Der Dichter denkt also, wenn er die Wendung gebraucht, 
gar nicht mehr an die Persönlichkeit des Gottes. Wir sehen 
daran auch, dass die metonymische Anwendung von Götter- 
namen nicht etwa in bestimmten Fällen erfolgt, um 
einen besonderen Effekt zu erreichen, sondern dass 
sie ohne Unterschied neben den gewöhnlichen Appel- 
lativen stehen, wie wir ja oben sahen, dass %vvaysLV "AQr\a 
und %vvdysiv vafiXvrjv ohne jeden greifbaren Unterschied neben 
einander gebraucht werden. Es ist also bloss Willkür, wenn 
Hentze Anh. zu % 444 und in seinen Anmerkungen immer 
als besonders »hitziges Schlachtgewühl« ansieht, ’A<pQodizrj als 
»heisse Liebe« erklärt, was auch aus den betreffenden Stellen 
sich durchaus nicht herauserklären lässt. 

N 630 dkkd jrofh <f%rj6€<jd-€i xal iaöv^evoi tisq , "AQtjog. 

T 142, 189 inetyofievog %bq y AQt]og. 

£ 264 pevog *AQ7]og dazeovtai ; vgl. 

* Sc/iol. TOi aidriQO). 
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% 269 otcoxb (ivrjöxijgoi xal rifitv .... pevog xgiv?j tat 
*A grjog; ^evog'Agrjog ist der hitzige Kampf; vgl. hymn. Cer . 239 
jcvQog pivog. 

Bei folgenden drei Wendungen konnte man zweifeln, ob 
*A. den Gott oder die Schlacht bedeutet: 

fuokog "Agrjog B 104, H 147» U 245, 21 134. Für meto- 
nymische Auffassung spricht die soeben besprochene Stelle 
H 147, wo es nicht persönlich aufgefasst werden kann. Per- 
sönlich scheint es Archilochos aufgefasst zu haben : fr . 3 svx 
av dt} {uakov *Agrjg %wayi^ geht offenbar auf die homerische 
Wendung zurück. Es würde dann der Ausdruck in Parallele 
treten zu ArjiirjxBgog ix zt}, Aiog opßgog u. a. 

Das gleiche lässt sich sagen von B 787 (poßov "Agrjog 
q>ogsovöag. 

A 734 ikki öq)i xgoTtagoiftB <pavrj fitya ggyov * 3 gr]og. 
Auch dies metonymisch zu fassen, ist möglich; vgl. B 338 
nokB^rjta igya; Mimn . 14,10 inoC% 8 < 5 ftcu yvkomdog xgatBgrjg 
igyov ; eher aber wird man die Wendung in Parallele setzen 
mit igya xokvxgvöov ’AfpgodCxrjg hymn . Ven. 1; 9; mit Igya 
Kvngidog Hes. fr. 4 Rzach ; Solon 13,49 'A&r\vair\g xal *H<paC- 
6xov xkvxozs'xvov igya das Cg; ibid. v. 57 IlaiCavog 7iokv<pagpaxov 
igyov iyovxBg. 

In dieser metonymischen Bedeutung hat M Agr\g die Epi- 
theta otvysQog , o£vg, n okvd axgvg, die bei Homer dem 
Namen nur wenn er metonymisch gebraucht ist beigefugt zu 
werden pflegen: B 385 c og xe itavrniigioi örvyBga xgiv<6(i£& 
w Aqiii, vgl. Nägelsbach z. d. St. Ähnlich ist H 209. 

B 440, A 352, Ö531, 21 304, T 237 lyeiQopBV ogvv 
^Agfja; iyBLQOfisv ist metaphorisch gebraucht, also liegt hier 
Verbindung zweier Tropen vor. 

A 836 6 $ iv TtBÖCrn flBVBL 6%vv*Agrja. 

T 318, & 518 Tgoalv iq> i7t7COÖ qiOi0i c pigBtv nokvöa- 
xgvv "Aqtjcc. Ho kvdaxgvg ist Hypallage für »thränenbringend«, 
es liegt also hier eine komplizierte und kühne Übertragung 
vor. Vgl. P 192 pa%r] Ttokvdaxgvg, P 543» 544 vtipivri agyaki'i] 
xokvSaxgvg , E 737, @ 388, P 512 TtokBpov . . . daxgvoBvxa und 
ähnliches, was Renner, Formenwesen im griech. Epos, II. Teil, 
Freiberg 1872, p. 19 zusammengestellt hat 
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Drei Stellen kommen in Betracht, deren Lesart - schon im 
Altertum nicht feststand: 

£2 13 ai xiv nog Ovv vrjvölv "Ags&g dXxtfjgsg Txavrcu. 

& 484 t(6 xai xi tig sv%exai dvr\g | yvaxov ivl fisydgoiötv 
*Agecog dXxxfjga Xciteöfrui. 

£ 100 ifieto d’iätjösv agfjg dXxxfjga ysvtafrai. 

So sind die Verse in unseren Handschriften überliefert. 
Didymus berichtet nun, dass Aristarch £ 100, 213 (und daher 
wohl auch S 485) ”Agt a schrieb. Zenodot schrieb jedenfalls 
IS 485 (wofür es bezeugt ist) und £ 100 agfjg . Ihm folgten 
Ptolemaeus von Askalon, Herodian und die eixaioxsgai*. 

Erklären und stützen lassen sich beide Lesarten **. Ari- 
starch wird seine guten Gründe gehabt haben — wahrschein- 
lich lagen sie in den Verhältnissen der Überlieferung — , die 
wir nicht wissen können. Entscheiden können und brauchen 
wir nicht, wer Recht hat, die wir froh sind, wenn wir den 
Text Aristarchs kennen ***. Hierher gehören die Stellen nur, 
falls Aristarch richtig las, und in diesem Falle bieten sie 
nichts, was über das bereits besprochene hinausgeht. 

Endlich die mit dgrji- zusammengesetzten Wörter agrji- 
&oog, dgifiXTafisvog, agqcqparog, ’Agrjttvxog (Eigenname), dg^t- 
fptlog gehören mit Ausnahme des letzten hierher: ihr erster 
Bestandteil ist agrji »im Kampf*. Gleichgültig ist für uns die 
vielbehandelte (jedenfalls von Bekker hom. Bl. I 196 u. be- 
sonders 180 am besten besprochene) Frage, ob beide Be- 

* La Roche hom. Textkr. 203. Hentze Anhang zu S 485. W. C. 
Kayser Phil. X 375 tritt für Aristarch ein, Spitzner zu 3 485 ist gegen 
Aristarch. 

** *Aqs(o ArchiL fr . 48; dgrjg aX%ti]Q stellt sich zu &qi}v cc^ivvai: 
M 334 und sonst, was kritisch sicher steht; mit Unrecht hat man hier 
* Aqtjv dfivvai schreiben wollen, eine Accusativform, die Herodian E 909 
vorzieht. 

*** Vielleicht lag dem Euripides, wenn er Or. 1484 sagt *Ageog 
dl%dv rjaaoveg , eine Lesart *AQta>g oder "Ageco (jedenfalls ein Genitiv von 
* AQTjg ) vor. Wir hätten dann ein frühes Zeugnis für die Richtigkeit der 
aristarchischen Lesart bezw. der unserer Handschriften. — Übrigens 
war eine Verwechslung sehr oft naheliegend, wie auch Aesch . Suppl. 84 
der Mediceus "AQrjg anstatt des echten aQfjg hat. 
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standteile getrennt oder vereint zu schreiben sind. Jedenfalls 
entspricht die Bedeutung von apqt- in diesen Wörtern genau 
der in den schon besprochenen Wendungen. 

Wir sehen also, dass ”Aqyi$ in vielen Fällen ohne weiteres 
für »Kampf« gesetzt wird. In einer Reihe anderer Stellen 
wurde er in so enge Beziehungen zum Kampf und dessen 
einzelnen Momenten gesetzt, dass die Vorstellung des Gottes 
von der des Kampfes und dieser Momente schwer zu trennen 
war. Wir sehen, wie unter des Ares Fäusten die Achäer und 
die Troer Kämpfe erdulden, wie er das Blut des Kriegers ver- 
giesst und daran sich sättigt, wie Ares den Lauf der Lanze 
lenkt und ihren Schwung aufhören lässt, wie er die Verwun- 
dung hervorbringt, wie er in den Kriegsmutigen hineinfahrt. 

Durch eine pedantische, seelenlose Wortinterpretation 
haben die alten Grammatiker diese Redensarten so auszulegen 
gewusst, dass an diesen Stellen "AQtjg direkt stehe für izoteiiog 
(dies ist ja richtig!), (SlörjQog , ithrjyrj. Diese drei Bedeutungen 
von "Agrig neben der eigentlichen scheidet Sc hol. B 383 und der 
inhaltlich übereinstimmende Artikel im Etym. Magn. 140, 30, 
während Apollon . lex. Hom. p. 44 im Hinblick auf P 210 anstatt 
der Bedeutung %kr\yr\ eine Bedeutung 17 elg noXepov oqh 17 
statuiert. Die einzelnen Stellen werden nun von den alten 
Erklärern demgemäss interpretiert. Auch die alten Rhetoren 
verwerten homerische Stellen in diesem Sinne ; vgl. auch 
Plutarch. aud. poet. 6. Die bemerkenswerteren derartigen Er- 
klärungen sind deswegen bei den einzelnen Stellen unter dem 
Text beigefügt. Dass sie nur Grammatikerpedanterie sind, 
zeigt der Umstand, dass unter den zahlreichen Stellen aus 
den Dichtem der folgenden Zeit, die uns unten begegnen 
werden, keine einzige sich findet, an der "AQrjg für rpcSoig oder 
itAqyrj steht. Es musste aber diese Erklärungsweise schon 
deshalb berührt werden, weil sie bei neueren wie Welcker 
Götterl. I 422, Preller Gr. Myth. I 3 264, Schömann opusc. 
II 56, Ebeling lex. Hom . s. v. wiederkehrt. 

2. "HycuOxog. Das einzige homerische Beispiel ist B 426 
QTtXayyyu d’ag a^TtslQavzeg im siqo%ov 'H(pal ötoto*. 

* Tryphon p. 195. Georg. Choerob. n. tqotc. 250. Gregor. Cor. n. 
xgoTt. 220. Apollon, lex. Hom . 83,12. Heraclit. alleg. Hom. c. 26 p. 56 
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OAo£ 'Htpafaxoto haben wir I 468 noW.ol de aveg . . evo- 
fisvot xavvovxo did tpkoyog'Htpaioxoio und P88, 33, 071. Ist 

hier "Hycutixog metonymisch zu verstehen? Düntzer zu o 71 
fasst es so auf. Vgl. dagegen die schon oben p. 1 5 zitierten 
Beispiele Arj^xegog uxxr\, Aibg ofißgog , <poßog "Agrjog; Hes . 
fr . 152 luyftele £v yikoxrjxi izokvxQvöov 'Afpgodixrjg; Eur. Rhes . 
41J 7t v g &eov; Eur. fr. 772 fregtir] d’ävaxxog qpAd£; Eur. 
Suppl. 46g nglv Övvcu freov öekag ; vgl. O 342; hymn . Merc. ijj; 
Hes. theog. 866. Am schlagendsten würde die Analogie von 
Antimachos fr. 44 Kink. 'Hyaiöxov tivqI efxehov beweisen, dass 
'HtpaCtitoio nicht so viel als Ttvgog sein kann; aber es folgt 
darauf: 7]v ga xtxvOxei daifiav, und viel richtiger ändert nun 
Dübner (Antim. fr. p. 3g) TtvgC in qpAoy«', als Bergk, wenn er 
rjv ga in oßga verwandelt. 

Sehr unsicher ist fr. inc. 14 p. J4 Kink.: ygvvol piv 
daiovxo , {ityccg d’^Hcpaiörog aveOxrj. Scho/. Lykophr. 86 ist der 
Vers unter dem Namen Homer zitiert, Et. Magn. 241 , 36 ohne 
Namen. Schneider schreibt ihn ohne weiteren Anhalt ver- 
mutungsweise Kallimachos , Hekale zu. ygvvoi ist jedenfalls 
nicht homerisch, sondern ein Wort der Alexandriner: Ly ko- 
phron 86, 2g4, 1362. 

3. Auch ’Atpgodixr] kommt bei Homer nur einmal meto- 
nymisch vor: x 444 befiehlt Odysseus dem Eumäus und dem 
Telemach auf die Mägde dreinzuschlagen , eiöoxe Ttcctfeav | 
tyvxag Uzafpe'krjö&e xal IxXeXdftoivx 9 9 Atpgodixi]g^ | xi) v ag vito 
ILvrjöxfjgöLV exov itiöyovxo xe kdftgrj. 

4. 9 Aidr\g. Dieser Name wird bekanntlich selbst in Prosa 
ganz gewöhnlich für »Unterwelt« angewandt. Homer hat an 
zahlreichen Stellen 9 Atdr\g bloss für den Gott; die Unterwelt 
ist dafi 9 9 Atdao u. ähnl. Er sagt eig 9 Atdao do^iovg , etv 9 A. do- 
poiöi, oder bloss jfg, elv , eig 9 Atdao. Auch A 3 7toXkag d’Ccp&i- 
povg tpvxdg * Aldi 7tgoiatyev ist unstreitig der Gott gemeint, wie 

Mehler. Hesych: ' Hcpcciotoio , tov nvQog. " Hqxnatog otl plv 6 tfcos, . . . 
otl dl uftcovvfjuHcog t6 7tvq , 7t oi q « x tiol dl o ijJuog. Beispiele dieses 
Gebrauchs — vorausgesetzt dass diese Notiz auf richtiger Interpretation 
der betreffenden Stellen beruht — sind uns, wenigstens aus der von 
uns zu betrachtenden Periode, nicht erhalten. 
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E 190 xal fuv syay iq>cc^7]v ’AxdcovriX itgoXatysiv zeigt; denn 
Atöavsvg ist immer persönlich. 

Bedenken aber ruft hervor 244 slooxs v avrog iydv — 
Achill redet — *Axdi xsvfrmiicu. A liest xlsvfrtttLcu , und so 
las nach Aristonicus auch Aristarch; es wurde dies erklärt 
xogsvapai (vgl. Lobeck Rheni, p. 92). Didymus verwirft 
xev&a D{uu als ovx sv . Die Neueren lesen alle' xsvftatuu. 

Es hängt nun von der Auffassung dieser einen Stelle ab, 
ob wir bei Homer 5 Ai8r\g als Unterwelt gelten lassen oder nicht. 

Die meisten sind geneigt ! 'Aidr\g auch an dieser Stelle 
persönlich zu fassen, so Vos$ (zu h. Cer . 348), Nitzsch (Anm. 
z. Od. III p. 148), Düntzer (z. d. St.), Doederlein (hom. 
Gloss. n. 407), Ameis zu x 491, der sich aber in der Anm. 
z. d. St. selbst widerspricht und die lokale Bedeutung unab- 
weisbar findet. Nach Faesis Urteil steht "AKg hier auf der 
Grenze zwischen der sonst allein homerischen persönlichen 
und der späteren örtlichen Bedeutung. Naegelsbach zu A 3 
findet die Sache bedenklich, ist aber eher geneigt persönliche 
Bedeutung anzunehmen. 

Die Form xtevfranai ist jedenfalls trotz der Autorität der 
alten Grammatiker bedenklich. Wir finden nirgends eine 
ähnliche Form. Dagegen "Aida xsvft&v (xevfroov intransitiv 
gleich xev&oiLsvog) sagt Soph. Ai. 633. Möglicherweise ver- 
dankt die Form xXsv^a^iai ihr Entstehen dem Bestreben, dem 
vorausgehenden 1 in "Axdi zu einer Positionslänge zu verhelfen. 
Vgl. Hoffmann quaest . hom . I p. 162. 

Schreiben wir xlsv&concu, so ist ”Atöi besser appellativ zu 
fassen. Die Richtung wird bei Homer oft mit dem blossen 
Dativ ausgedrückt: %elg nsdia tcsöb E 82, ftcddoör] xiköca 
’AxaCovg L 2 94 (Kühner 2,350), aber dass eine Person in 
dieser Weise in den Dativ gesetzt wird, dürfte doch nicht 
Vorkommen. 

Lesen wir xBv^afia^ so ist auch hier die appellative Auf- 
fassung zulässig; nichts ist häufiger bei Homer als der blosse 
Dativ auf die Frage »wo?*. 

Für persönliche Auffassung Hesse sich mit Naegelsbach 
sagen, "Axdt stehe für vii "Axöog , wie 77 326 doioiöi xaüiywj- 
r oiöi dauev t€. 
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Jedenfalls steht die Wendung ganz vereinzelt bei Homer 
da. Eine bestimmte Entscheidung wage ich nicht zu treffem 
Die Möglichkeit einer lokalen Bedeutung des Worts an 
dieser Stelle ist zuzugeben. 

Der erste entscheidende Schritt zur appellativen Be- 
deutung des Namens ’Atdrjg scheint mir h. Merc . 57z 
gethan zu sein : während es bei Homer immer heisst Big ’Atdao r 
Big ’AtSao dopovg , heisst es hier: olov tfslg 9 AtSr\v xbxbXb(S- 
(idvov ayyslov slvcu. Ich nehme an, dass slg 9 AtSrjv dieselbe 
Bedeutung hat, wie slg ! 'Atöao dopovg bei Homer. Vgl. Aesch . 
Prom. 1027 sig avavytjxov fiotetv "Aidriv , eine Stelle, die wohl 
zur Voraussetzung hat, dass auch vorher in Big 9 Atdrjv ’Atdrjg 
als lokale Bezeichnung gefühlt wurde. Überhaupt werden 
wir bei Big ’Atdriv nie ein Epitheton finden, das dem Gott 
zukommt, sondern es wird immer mit Epitheta verbunden, 
die der Örtlichkeit zukommen. 

5. AfitnqtriQ wird metonymisch für Getreide und Brot 
oder für die Erde bei den Griechen gar nicht häufig gesetzt. 
Auch bei Homer findet es sich nicht. Doch wird bei [Plut.J 
de Homeri poesi et ingenio c. 23 als homerischer Vers zitiert: 
rfotog ox aftrjol Jrjfi7]XBga ßcoXoxofiBvöc (Kinkel ep . fr. p. 73). 
Plutarch. de Is. et Os. c. 66 zitiert ihn als von einem n oiTjtyg 
tig stammend*. Dieser Umstand, verbunden damit, dass der 
Vers in unseren Handschriften nicht steht und dass vor allem 
Unhomerisches darin vorkommt, macht es ziemlich sicher, 
dass die Angabe des Ps. Plutarch nicht richtig ist. 

Das erste sichere Beispiel des metonymischen Gebrauchs 
von ArjtiqTiiQ ist somit im Orakel bei Herod. VH 141. S. u. p. 37. 

6. ’EgivvBg. Die ’EQivvBg sind bei Homer die Rache- 
göttinnen, deren Fluch der bösen That auf dem Fuss folgt: 
einen bestimmten Wohnsitz schreibt er ihnen zu im Hades. 


* Plut. las umXoTOfisvai (die Glieder zerschneiden); allerdings bleibt 
dann das Verbum in dem Bild, das mit ^Jrjfujrega begonnen ist, doch 
ist das Bild widerlich. So hat, wie ich sehe, auch schon Xylander z. d. 
Plutarchstelle geurteilt. Es würde aber einem Alexandriner der Vers 
gut zuzutrauen sein. Schömann op. II 56 glaubt, der Vers habe ur- 
sprünglich bei Homer gestanden. 
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Vgl. besonders Nägelsbach hom. Theol. 262 ff. So sind sie 
bei Homer persönlich gedacht, z. B. — um eine beliebige 
Stelle herauszuheben — 18 7 Zavg xal Motgai xal . . . ’ Egivvsg . 
Jeder Mensch hat seine Erinys, die an ihm begangenes Un- 
recht verfolgt, q 475 st %ov xal nxm%mv ye &boI xal ’Eqw veg 
Biöiv. k 279 rc 5 d’ (dem Oedipus) akysa xakknt otilööcj | nokka 
jiäk\ oaoa te firjxgog ’EQivvag ixxakeov <nv. 

An einer Stelle dagegen wird man unter ’EQivvg eher 
den von der Erinys ausgehenden Fluch selbst verstehen: 
0 412 ovxo xev x rjg pt} xgog igivvag i^axoxCvoig^ | ij xoi 
X&Ofiavvi xaxd titjdexai, ovvbx \ 'A%aiovg | xakkntBg , avxag TqoöIv 
vitagtpuxkoLOiv afivvBcg: so triumphiert Athene über den nieder- 
geworfenen Ares. 

7. Movöa. Bei Homer ist die Moiioa (oder die Movöai) 
immer persönlich gedacht, nur in der schon von Aristarch als 
jüngere Partie bezeichneten ÖBvxeQa vaxvia lesen wir 060 ff.: 
Movöcu d 9 ivvia näöca a(iBi,ß 6 fiBvai oitl xakrj | frQijvsov (an der 
Leiche des Achill). M« xbv ov tlv aöaxQvxov ys vorjöag | 
yaiav. xolov yaQ vitci qoqb povöa klyBia*. Es liegt also 
hier die Bedeutung »Gesang« vor. Doppelt bemerkenswert 
ist die Stelle, weil innerhalb dreier Verse povöa erst in per- 
sönlichem und dann in appellativem Sinne gebraucht ist. 

In den Hymnen kommt Movöa als Lied, Melodie vor 

XIX 15 öovdxo v vrto fiovöav afrvQfov | vi jdvfiov. H. Merc . 447 
t ig XB%vr ] , x Cg ftovöa ap,r\%avE(av fieksdcivav , | xCg TQißog ; ist 
verderbt**. 

8 . Nicht übergehen dürfen wir das Wort Salfumv^ zwar 
kein Göttemame, sondern nur eine Bezeichnung der Götter. 

* Als Person ist fiovaa Uyeia angeredet hymn . XIV 2, XVII 1, 

XX 1, und dann ist Uyeia gerade so zu verstehen wie Uyvg IlvU <ov 
dyoQTitijg A 248. 

** Baumeister meint, fiovaa , da es zwischen t i%vrj und tQi'ßog stehe, 
könne nicht »Gesang« bedeuten (dies ist zweifellos richtig I) und er fasst 
es auf als meditatio mit Hinweis auf die von Plato Cratyl. 406 A vor- 
getragene Etymologie, die fi. von fia£a>, fimfiai ableitet. Viel richtiger 
als zu solchen unbeweisbaren Annahmen zu greifen, ist es doch anzu- 
nehmen, dass nicht nur au. fiel, sondern auch fiovaa verderbt ist. 
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Bekannt ist die Stelle (& 166 itaQog zoi Öciiuova Öojöc a, was 
Aristarch als unhomerisch verwarf. Didymus berichtet, dass 
Zenodot schrieb naQog rot JtoxpLov £<prjöco. Also auch Zenodot 
hielt die Wendung für unhomerisch. Zum ersten Male nach- 
weisen lässt sich d . in metonymischem Sinn bei Pindar. S. u. p. 49, 

9. Wenn Naegelsbach H. Th. 94 unter einigen Fällen von 
metonymischem Gebrauch von Götternamen auch N 837 nennt 
VZV & i(Kp°TS f Qov Lust aifrtga xcd J 10 g avyag , so ist dies doch 
nicht zutreffend. Zevg ist hier nicht der Himmel. Richtig 
erklärt Am eis: »Zeus' Strahlen, den Glanz des Himmels«, und 
vergleicht Aiog vetpikcu B 146. In der That reiht sich die 
Wendung vielmehr der schon behandelten, Aiog ofißgog, <pAo£ 
'Htpafaxoio, zft}[iiqTSQog axzr\ an. 

10. Elkaiftvia. Ebensowenig ist es zu billigen, wenn in 
der Erklärung des Verses T 119 L^AxfuJi/ifs untnavöe zoxov 
(Hera), ozefrs <f EMLei&vfag Naegelsbach a. a. O. dem Schol. 
folgt, derFYA. mit ddlveg auslegt und es mit"jQrjg und r 'H<pcuöxog 
hinsichtlich des Gebrauchs auf eine Stufe stellt. Die persön- 
liche Auffassung der Eileithyien ist an dieser Stelle nicht 
minder zulässig als an allen andern: Hera hielt die Eileithyien 
zurück, so dass sie der Alkmene nicht beistehen konnten; 
denn jede Geburt wird von ihnen herbeigeführt. Jedem un- 
befangenen Leser wird wirklich das Bild der Hera vor Augen 
treten, wie sie die leibhaftigen Geburtsgöttinnen vom Bette 
der Alkmene fernhält; eine solche Auffassung ist doch viel 
plastischer und farbiger als die der Scholien. Wirklich me- 
tonymischen Gebrauch des Namens haben wir erst viel später 
(Euripides, Kallimachos). 

11. ’AptpixQCxri. Amphitrite kennt die Ilias gar nicht 
(auch der Nereidenkatalog Z 39 ff. nicht) , während sie im 
hesiodischen Th . 243 vorkommt und 77 /. 930 schon Gattin des 
Poseidon ist. In der Odyssee (y 91, £ 422, p 60) steht sie 
stets im engsten Zusammenhang mit dem Meere. Vgl. Dissen 
zu Find. OL VI 103. 

So auch n 97 xjjros, a (ivqicc ßoöxei ayaözovog ’Atupi- 
zqCzti . Ausgeschlossen ist jedenfalls die Möglichkeit, aya- 
czovog als »die Stöhnen verursachende« (Schol.) aufzufassen. 
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dydoxovog ist ein Epitheton, das eigentlich dem Meer zu- 
kommt, während wir Amphitrite als Göttin aufzufassen ge- 
wohnt sind. 

Man fasst nun Amphitrite am besten persönlich wie e 422 
xrjxog old zs itokka TQsyei xkvx og 'AyapixQixYi. Das dem Meere 
zukommende Epitheton verhält sich zu dem Namen wie bei 
o£vg M A(>r]g H 329; so ist es ohne Zweifel auch aufzufassen 
h. Ap. Del \ 94 ff.: frscä d’ söav svöofh itäocu* \ oöGca aQLGxca 
eaGi, JieZvq ts 'Psiq rs j ’lxvairj xe (s>s^ug xal ayaGxovog ’Aiupt,- 

XQLXtff. 

Welcker Götterl. I 650, Naegelsbach H. Th. 83, Stoll 
bei Roscher s. v ., Gemoll zu h. Ap. Del. 94 fassen hier ’Aji- 
(pixQLxri ganz unpersönlich als Meer. Wäre diese Voraus- 
setzung richtig, so würde sicher bei den nachfolgenden Dich- 
tern bald auch ein zweites Beispiel zu finden sein, wie die 
übrigen homerischen Metonymieen stets nachgeahmt worden 
sind. Doch findet sich in der von uns zu betrachtenden 
Periode kein einziges Beispiel. Es tritt erst später auf. S. 
Haupt p. 74. 


Wir sind nun mit dem metonymischen Gebrauch von 
Götternamen im engeren Sinne bei Homer zu Ende. Der 
eben besprochene Gebrauch von "A^ixqIx r\, wo die Persön- 
lichkeit genannt ist, das Epitheton aber vom Gegenstand her- 
genommen ist, führt uns über zu dem Gebrauch derjenigen 
Göttemamen, wo diese Erscheinung gewöhnlich vorkommt, 
derjenigen, die sich decken mit der Bezeichnung des Gegen- 
standes, den der Gott beherrscht; und wir müssen die Fälle 
betrachten, wo sich die Vermischung der Vorstellung von 
Beiden nicht in dem einen Namen ausspricht, sondern erst 
im Verlauf des Satzes. 

* Oder sollte aydazovog eine alte rohe Vorstellung zum Ausdruck 
bringen, die Amphitrite wirklich »laut brüllend« als wilde Meergottheit 
dachte? An solchen Überbleibseln alter wilder Vorstellungen fehlt es 
in der Ilias bekanntlich nicht. 
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Am häufigsten zeigt sich dies bei den Gottheiten des 
Himmels, der Sonne, der Morgenröte, der Winde, der Flüsse, 
des Ozeans und anderer Naturgegenstände; dann bei "Tjtvog 
und einigen ähnlichen Namen. 

i. Flussgott und Fluss; Okeanos; Nicht nur die 
Eigennamen der Flüsse sind die gleichen wie die ihrer Gott- 
heiten, sondern auch der gemeinsame Name der Flussgötter 
ist noxayioC. T 7 in der Götterversammlung ovxe xig ovv Ttoxa- 
H<av aniv\v vooq 0 ’Slxsavolo . 142 und sonst*. 

Über die Erscheinung, dass die Vorstellung vom Gott und 
vom Fluss in der Phantasie sich kreuzen, findet sich einiges 
gesagt bei Nitzsch Anm. z. Od. Bd. II p. 67 f. Naegelsbach 
H. Th. 94. Haupt p. 170. 

Zwei Gruppen von Stellen lassen sich scheiden: 

a. Vom Flussgott ist die Rede, wobei dann die 
Vorstellung vom Flusse mit unterläuft. 

E 544 Diokles yevog d’rjv ex noxa polo | ’AkyEiov , oöx 
evqv qe ei I 1 v?a(öv dia yairjg^ og xtxEX 'ÜQfSLkoyov jtoXeEöd 
avÖQEGGiv avaxxa , J ’OQöiko%og S’aQ exixxe Aioxlrja tiEydftviiov. 
Die Vorstellung vom Gott herrscht vor: wie ein Keil schiebt 

sich die Vorstellung vom Flusse mit den Worten oOx 

yahjg dazwischen. 

S 31 1 ol%G){iai itQog dco^a ßa&vgQoov ’Slxsavoto. Heyne 
sagt, das Epitheton ß. könne dem Gotte nicht beigelegt werden. 

E 399 EvQWO^Yj d'VyaXTJQ atyOQQOOV ’SIxeccvoIo. 

II 174 viog ZJjiEQ%Eioto du nExiog not a/aoto, | ov xexe 
nrikriog frvyaxqp xati] IIokvö(üQY\ 1 EitEQ%Ei(p äxafiavti , yvvr\ 
%e£) EvvY\ftEi<Sa. 

Tu avxa Ö’ag 'Hipaiöxoio pfyag Ttoxlc^ibg ßafrvdivrjg , | ov 
Eav&ov xakiovOi #£01, avÖQsg di ExdfiavÖQO v. noxapog ist halb 
der Flussgott, halb der Fluss. 

Ebenso O 332 avxa <fs&Ev (Hephäst) yciQ } Eav&ov divij- 
Evxa ^d%H rjiaxofiEv sivai. 

* Auf das Vorkommen dieser Bezeichnung bei dem Folgenden 
brauchen wir weiter nicht zu achten. 
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Im 21. Gesang, wo der erzürnte Xanthos den Achill mit 
seinen Fluten verfolgt und dann von Hephäst mit Feuers- 
glut weggetrieben wird, erscheint der Flussgott in unge- 
trennter Verbindung mit dem Fluss (# 234 — 271; 308 — 384). 

0 131 Ovd’ vpiv 710 TCC{ 10 $ 7 CSQ ivQQOOg UQYVQoSivriS | 
uQxeöeii c l 8 rj Srjfrd nokeag Ibqbvb xb x avQOvg etc. 

0 140 AöxeQOTtat'm — — j vtel IlrjkByovog^ xov <S’ "A&og 
evQvgieftQog \ ysCvuxo xal ÜBgCßoia^ ’AxsööatiBvoio &vyaxQG)v\ 
itQsoßvxdxih xij yap $a fii'yr] noxafiog ßafrvSi'vrjg. 

Derselbe Asteropaios sagt 0 157 ccvx ccq £[iol ysver) ££ 
A\iov 6 vqv q£ov xog, j [l^gtov, og xdkkusx ov v 8 gjq iitl yalav 
og xbxb Ih]ksyova etc. 

0 145 <Pij<T&a öv yilv Jtoxa^iov yivog eptytevat bvqv §eov- 
xog und kurz darauf v. 190 ff. reo xqblöö ov /l uv Zevg scoxa^uov 

£(klfJLVQTJBVTCJV, ' XQStOOCOV ttVXB AiCg ySVBT] TtOXa^LOLÖL XBXVXXCUi | 

xccl yaQ öol Ttoxa^iog ys tcccqcc yieyag, et Svvaxai xi | 
akX ovx b<5xl All Kqovlcwl rc 5 ou<S£ xqblcjv J A%ekcilog 

löofpccQßBLy I ovSb ßa&vQQefaao peya öd'Bvog ’Slxeavoto ((isya öfte'- 
vog macht hier den ’Sl. zu einer Persönlichkeit), | £% ovtcbq Ttdvxsg 
xoxafiol xal näaa ftakaööa t xal na<5cu xQtjvac xccl (pQBcaxa (iccxQa 
vdovöiv. (hier ist wieder appellativ)* | akkd xal og 8bl8olxb 
(persönlich!) Aiog iieyakoto xBQavvov, | Öbivi^v xb ßpovxrjv, ox 
ait ovQavo&BV 6[iaQayri(Sfl. 

b 445 fleht Odysseus zum Flussgott von Scheria: xkvfh , 
ara£, °xig s<sol, nokvkkiö xov 8 £ 6 txdvco^ | tpBvytov £x novxoto 
IJoGBidda wog ivinag | . . . cog iycb xal vvv öov xb qoov <Sa xb 
yovvatf txdvco nokka tioyrjöag. 

Dann — ein seltener Fall — werden Fluss und Gott 
wieder geschieden v. 451 ff.: Sg <pa# ,# 6 < 5 ’ avxCxa itavöBv sov 
46 ov, b(S%b 81 xvficC) | TtQoö&e 8 s ov TtOLtjfSe yakrivr\v , xov 8 9 
ifSacoöBv | £g itoxapov 7 tQO%odg. Die Stelle ist lehrreich dafür, 
dass doch Fluss und Flussgott nicht eins sind, sondern dass 
die Gleichsetzung eine Nachlässigkeit der Sprache ist. Ähn- 
lich, nur weniger stark hervortretend ist die Verschiedenheit 
#145: pivog 8 £ ot (dem Asteropaios) £v cpQBOl &ijxev | Edyfrog, 


* Schömann opusc . II 53 ff. 
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inel 7 t£% 6 k(ozo dalxzapivcov ai&cov, | rovg 9 A%Lk£vg iddv& xaxa 
goov oi ikiaiga v. 

k 238 Tyro tj noxauov r\gdööax ’Evcnijog ftttoto, \ og nokv 
xdkktöxog nox afiäv inl yalav Trjöcv, [ xai g in ’Evinrjog 
nokioxexo xaka giafrga, | rc 5 d 9 dg iaiadfievog ycurjo%og ’EvvoöC- 
yaiog | iv ngo%oflg noxauov nccgakifcax o äivrjsvxog . 

144 dagegen betet Achill zum Spercheios, und trotz- 
dem längere Zeit der Flussgott angeredet wird, schleicht sich 
doch nie die Vorstellung von dem Flusse selbst ein. Dies ist 
gar nicht das Gewöhnliche. 

b. Vom Fluss ist die Rede, wobei dann die Vor- 
stellung vom Flussgott unterläuft. 

Dies ist weniger häufig. 

<X> 1 f. (= S 433 f . = £Z 692 f.) äkk’ 0x6 di] nogov l\ov 
ivggalog nox afioio | Eavfrov öiv^avxogj ov d&avaxog zsxsxo 
Zevg. 

3 244 sagt Hypnos : dkkov [iev xev aycjya frseiv aisiysvsxuQW , 
gala xaxavvrjöaiiu, xai av noxafiolo gia&ga \’&xeavov, oönag 
yivstiig navxaööL rexvxx at. 

H 607 iv d’ (auf dem Schild) izifrac noxafioio fiiya ö&ivog 
\ Qxaavolo | dvxvya nag nv^idxrjv öaxaog nvxa noirjzoto. Der 
Künstler bildet den Ozean ; paya Gftivog aber mit dem Genitiv 
bezeichnet die Person Okeanos. 

An einer Reihe Stellen ist es nicht ausgeprägt, ob vom 
Fluss oder vom Gotte die Rede ist: besonders in der schon 
erwähnten Partie von der Verfolgung Achills durch den Xan- 
thos. Vgl. besonders O 302 ff.*. 

2. Windgötter und Winde. Wie die Flussgötter no- 
xapoi, so heissen die Windgötter einfach dve^oc: 77 150, W 194* 

W 198 cbxia d’ *Igig | agcccov aCovöa tiaxayyakog yktf avi- 
poiöiv , ol fihv dga Ze<pvgolo dvöaiog afrgooc svöov I eika- 
ntvtjv dacvvvxo . . . rol d’ (bg Idov ofpfrakfioMcv, \ navxag avr\l%av 
xdksov x i iuv ug s axaözog. Das Epitheton dvGaijg kommt in 
erster Reihe dem Wind selbst zu (p 2 89 ist es so gebraucht)* 

* Darauf hat gut Schömann op . II 56 aufmerksam gemacht. 
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Auch gleich darauf sind Windgott und Wind eng ver- 
knüpft v. 208 dXX’ ’A%tXevg Bogerjv rjdh Zdyvgov xeXaöei vov | 
iX&ifU v dgäxat xal vniG%exai l ega xaXdj j o<pga nvgrjv ogörjxe 
xarjiMVtti. 

Ob der Wind oder der Gott gemeint sei, lässt sich nicht 
entscheiden e 331 dkkoxe per xe Noxog Bogey ngoßdkeöxe <ps- 
gsö&cu (das Floss), j dkkoxe ö 9 am Evgog Zetpvga eflgaoxs 

ÖLCOXSIrV *. 

3. Sonnengott und Sonne, a 24 rftilv dvGofievov 
'TitegCov og r}d’ aviov xog. h . Ap. Pyth . 190 akkd öd y (den 
Drachen Pytho) avxov j nvöei yala pdXaiva** xal ykexxajg 
'TitegC&v. 

Hyperion ist Beiname des Helios. Da 'ibcegtav im eigent- 
lichen Sinn nie die Sonne selbst bedeuten kann wie ’HeXiog , 
so liegt, wenn dieser Name den Begriff der Sonne ausdrücken 
soll, Metonymie vor***. Dass ein Beiname statt des wirk- 
lichen Namens gesetzt wird, ist ja sehr häufig (Antonomasie). 
Hier haben wir das erste Beispiel für die schon oben, p. 2, 
kurz berührte Erscheinung, dass Antonomasie auch bei meto- 
nymischem Gebrauch des Namens vorkommt. 

S 343 xolov x 01 £ya> ve<pog dpcptxakvipco \ xgvGeov , ovd ’ dv 
väl‘ SiaSgaxoi ’HeXiog 7teg, | ov xe xal olgvxaxov itekexai 
qnxog eiöogaaöfrai. 

Besonders auffallend ist X 15 ovdi nox avxovg i ’HeXiog 
yadfrav xax aSdgxexai axxiveööiv. Vgl. h. Cer. 70. Hes. 
Theog. 760. 

Hier möge auch der Anfang des späten homerischen 
Hymnus XXX untergebracht werden: " HXiov vpvelv av xe 
Aiog xexog ag%eo , Movöa \ KaXkiony , tpaed'ovxa , x ov Evgv - 
(paeööa ßoämg | yeivaxo ratijg TtaiÖl xal Ovgavov äöxegoevxog. 

* Von anderer Art ist E 524 o<pq evSrjoi pevog Bo Qeao %ai aXX(ov \ 
tazQTjäv avepoov. Hier heisst es, die Kraft des Boreas schlummere; dies 
ist eine Metapher, bei welcher an ein Schlummern des Gottes nicht 
gedacht wird. Vgl. J 7 765, p 332. 

** Mit Unrecht schreibt Baumeister hier raCa gross. 

*** Es hätte dieser Gebrauch demnach schon früher besprochen 
werden können; doch ist es besser, die Stellen im Zusammenhang mit 
den übrigen Stellen von * Helios zu betrachten. 
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K 138 afi upa d ’ ixyeydxrjv (paeöifißgo xov ’HekCoio (x 191 
ist q>. feL appellativ gesagt). 

In der Rede des Helios fi 377—383 ist die Persönlichkeit 
des Gottes konsequent festgehalten; doch einmal bricht die 
Vorstellung von der Sonne leise durch: ei de fioi ov xiöovöi 
ßoäv imeixe’ dfioiß^v^ dvöofiai eig ’Aidao xal ii> vexveöOi 
(paei'vco. 

Umgekehrt ist von der Sonne die Rede, während die 
Vorstellung vom Gott leise durchbricht y 1: ’Hekiog d’ avo- 
qovgs kindv negixakkia kifivrjv | ovQavov eig itokvyakxov^ Xv 
aftavdxoiöi (pueCvoi | xccl ^vtfxoiöi ßgoxol 0 iv ini ^eidcogov 

CCQOVQCtV. 

Ebenso H 42 1 ’Hekiog filv eneixa veov nQoaeßakkev clqov- 
Qccg | axakaQQeixao ßaftvQQoov ’Slxeccvoto | ovgavov eiöavidv. 

Vom Gotte wie von der Sonne verstehen kann man 
’Hekiog fi 3: vrjaov % Aiairjv , ofrt x ’Hovg ^giyeveirjg | oixia xccl 
Zogoi eiöt, xal dvxokal ’HekCoio (oder rfekCoio). Das gleiche 
trifft zu auf 0 404 xgonal ’HekCoio (rjekCoio), und auf die Stellen 
wo von avyal 5 ’HekCoio (1 rjekioio ) die Rede ist (TI 188, P 371); 
ebenso auf das oft vorkommende tpdog ’HekCoio (qekCoi 0). 

Wo dagegen es heisst ovx ccvyijg r TnegCovog ’HekCoio 
xegnovx’ ovx avefioiöiv (@ 480) und fi 175 ahl>a ä’laCvexo xrjgog , 
Cnel xikexo fieyakij Tg ! ’Hekiov x avyr\ 'Tn egiovCäao avccxxog , 
da ist vielmehr an die Analogie von Aiog avyccC , Arjfirjxegog 
axxi] zu denken und ’Hekiog am besten persönlich zu fassen. 

4. ’Hdg. Eos ist bei Homer eine ziemlich ausgeprägte 
Persönlichkeit, doch wenn sie erwähnt wird, steht sie meist 
in enger Beziehung zur Morgenröte. Ihre Beinamen rjgi- 
yeveia , godoäaxxvkog, iv^govog^ xgvöo&QOVog, xgoxoitenkog sind 
zwar die einer Frau, doch sind sie von den Eigentümlich- 
keiten der Morgenröte hergeleitet * . An den meisten Stellen 
wo wir lesen r\fiog d’ rfgiyeveia (pdvr\ §ododaxxvkog ’Hdg oder 
avxCxa dl xQvOod'QO'vog rjkv&e v ’Hdg kann man nicht sagen, 
dass das Bild der Göttin oder des der Morgenröte vorwiegt; 


* Nur der eine Beiname ivitX6%afio$ erinnert in nichts an die 
Morgenröte: e 390; x 144, 1 76. 
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vielmehr treten bei diesen Wendungen beide zugleich vor die 
Phantasie des Hörers. 

Von der Morgenröte ist vorzugsweise die Rede in 
Wendungen wie apa ö'tjot <pcuvotuvrj<piv I 618 und sonst; 
dsxaxri i(pdvrj $oöoöaxxvkog rjcig Z 175, Sl 78.5; [tiöy rjovg riQi- 
ytvalrig, ivftQOvov rjä y,ty,vov $ 565 u. a. (ifietvansv 5 ötav). 

Dagegen die Gottheit wiegt vor B 48 ’Hag fiiv §a frea 
iiQoösßrjöato paxQov *Okvy,nov. T 1 ’Hcbg (tiv XQOxonenkog an 
’Sbteavoio Qodav | Sgvv$\ lv dftavmoiäi tpocog tpigoi rjöh 
ßgoxo 16 iv. 

Die Epitheta sind nun dieselben, ob von der Göttin oder 
von der Morgenröte die Rede ist. Vgl. 0 250 mit g 502 ; E 121 
mit jj/pog rjgiyivEia (pavrj §oöoödxzvkog 1} dg. Demselben Vers 
stelle man gegenüber hymn . Ven. 226: (Tithonos) ’Hot rsgno- 
fiEvog %gv6o&gov<p rjgiysveir]. 

Eine Vermischung und Kreuzung beider Vor- 
stellungen tritt nur ein ö 188 ’Hovg (paetvrjg dykaög vtog , 
und S 1 'Hag yiv xgoxonsnkog ixiövaxo naöav in alav. 
Vgl. 3* 227, Sl 695. jFfög xgoxonsnkog ruft die Vorstellung 
von der Göttin wach* in welche dann die von der Morgen- 
röte sich einmischt mit ixiövaxo **. 

5. Ovgavog. Uranos ist bei Homer noch nicht Gott, 
sondern scheint erst von Hesiod in das allgemeine Götter- 
system eingeführt zu sein. (Naegelsbach H. Th. p. 80.) Diese 
Vorstellung tritt auch — natürlich nach Vorgang des Hesiod 
— in einigen Hymnen auf und zwar trägt Ovgavog da ohne 
weiteres die Epitheta, die für ovgavog (= Himmel) bei Homer 
sich vorgeprägt finden : svgvjg , aöxsgosig. So hymn . XXX 1 7 
%aigs freav ^ijxrjg^ dko% Ovgavov döxegoivzog. XXXI 3 racrjg 
naiöi xal Ovgavov aöxsgoivxog. 

Diesem Gebrauch der Namen von Naturgottheiten 
schliessen sich teilweise an 'Xbivog, * Ovsigog , ”Egi,g, Nv£. 

* xQoxonsnXog heisst auch Enyo Hes. Th. 273. Movoai ngoxoitenXoi 
Alcm. fr. 85 A. 

** H 458 oaov z tmxLävazqt ijag ist eine solche Mischung der Vor- 
stellungen vermieden, denn das Epitheton *Qo* 6 %snXog fehlt. 
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6 . "Vnvog. Hypnos ist eine Personifikation des Schlafs, 
die zu einer gewissen Persönlichkeit gelangt ist*. Stehendes 
Beiwort des Schlafes ist injdviiog, wie z. B. Bz Aia ö'ovx s%e 
vrjöv[iog vnvog. Dies Epitheton wird auch auf den Gott über- 
tragen: s 242 7 tQo 0 £<pwp£€ vqöv[iog "Vnvog; 354, 77 454 nifinuv 
yuv (den Sarpedon) Oavaxov t£ tptQeiv xal vfjövfiov"Vnvov; und 
gar S 2 53 sagt Hypnos sya (iiv eke^a Aiog voov aCyi 6 %oio j 
viqdviLog aiupixvfrBig. 

Dieselbe Erscheinung, dass das Epitheton der Sache auf 
die Persönlichkeit übertragen wird, haben wir bei "Ovsiqos* 
*EQt,g , Nv%; es sind dies eben Personifikationen, die aus 
den Begriffen hervorgegangen sind. 

7. *Ov£iQog hat das Epitheton ovkog B 6: ne'ptyai in 
'AtQudri ’Ayu(ie(ivovi ovkov ovuqov . Den Traumgott redet Zeus 
in derselben Weise v. 8 an : fidöx Ifh, ovke ”Ovhq£. 

8. "Egig. ^73 "Egig ö’ag ex ai 9 6 nokvöxovog siOogocoöa. 
Das Epitheton kommt eigentlich dem Begriff egig zu, ob- 
gleich bei Homer diese Verbindung nirgends sonst vorkommt. 

9. Nv£ kommt nur einmal bei Homer als Göttin vor; 
S 26 r. Da heisst sie #017% und auch dies Epitheton kommt 
eigentlich dem Appellativ zu: s. Ameis-Hentze z. d. St. 

10. Verwandt ist der Gebrauch bei Namen von Gestirnen, 
Pflanzen, Thiere, welche früher Menschen waren und an die 
sich Verwandlungssagen knüpfen. Hier verschlingen sich oft 
die Vorstellung vom jetzigen und vom früheren Zustand. Bei 
Homer ist mir von alle dem nur ein Beispiel bekannt, das aber 
durch die ganze griechische Poesie wiederkehrt: cag d’or* 
üuvöagiov xovgrfr X^QVS ’Arjöfbv j xakbv a£i'öt] 6 iv eagog viov 
fora[i&oiOi | devÖgiov iv n£xakoiöi xaft^opivr] nvxivotöiv, j r\x£ 
ftafict XQamöJöa x isi nokvrjxia qxovrjv \ naitf 6 ko<pvgo^i£vrj ,, Ixvkov 
i pikov , ov nox£ x a ^xip xx£lv£ öi aygadiag , xovgov Zrj&oio avax- 
x og, | «g xal ifAol ÖCxa ftvfiog ogdgsxai ivfta xal Ivfra: so sagt 

* Gitlbauer Philol. Streifzüge I 1—30 (über den vijdvpog vnvog bei 
Homer) scheint mir in der Ausdehnung der Annahme persönlicher Auf- 
fassung viel zu weit zu gehen, wenn er z. B. K 25 schreibt ovö\ yag 
avz<p*Tnvog (als Person!) inl ßlftpccgoioiv i(pi'£ave. 
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Penelope zu Odysseus x 518 ff. Nur ist hier der Unterschied 
gegen das vorher besprochene hervorzuheben, dass in der 
Phantasie der Hellenen die Nachtigall in der That identisch 
mit der ehemaligen Aedon ist; nur die körperliche Gestalt 
ist eine andere. 


Homerische Epigramme. 

Hier müssen auch die Stellen aus den homerischen Epi- 
grammen angeknüpft werden» da sie chronologisch nirgends 
sicher einzureihen sind*. 

Ganz nach homerischem Vorbild (0 2) ist ep . / gesagt : 
afißQoöiov nCvovxsg vdtog gccfreov jtoxagioZo , "Eq^lov divrisvxog, 
ov dfravaxog xsxsxo Zsvg. 

Der Begriff der Stadt ist mit der Vorstellung der Stadt- 
göttin vermischt im selben Epigramm: oi' itokiv alnaivr[v , 
Kvfitjv , iQLciniÖa xovQrjv^ vauxs, was man gern als be- 
sonders klares Beispiel einer derartigen Vermischung der 
Vorstellungen anfuhrt. 

Ebenso epigr . 4: Oirj (ictforj dcüxs Ttatrjg Zsvg xvgfia ys- 
t tiö&cu, | vrjrtiov aldotrjg inl yovvaöi firjxgog axakkav, | rjv 
itox titvgy&Oav ßovkij Jiog aiyioxoto | kaol 0gixcovog, (jucgytov 
iiußrjxoQsg iitnoov, \ bnkoxsgoi , pake goto itvg og xgtvovxsg 
*Agr\a**, | AlokCäa 2Jpvgvtjv. 

* Aus Sittl Gr. Littg. I 55 kann man sehen, wie wenig wir über 
den Ursprung dieser Gedichte sagen können. 

** Diesen Vers befriedigend zu erklären, bin ich nicht imstande. 
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Fragmente der Epiker*. 

Hier ist natürlich die Überlieferung ganz spärlich und 
zufällig. 

"AQvjg. Panyas . Heracl . fr. 12 v. 6: fyuQGaksoi zeXefrovOi, 
(livovöt zs ftovQov "Aq^oc. Homer sagt [tsvei o%vv "AQrja A 836 
(p. 15). &ovQog ist bei Homer Epitheton des Gottes Ares; 
da dies hier auf das appellativ gebrauchte Nomen übertragen 
wird, so haben wir hier das Gegenstück zu der bekannten 
Erscheinung, dass das Epitheton des Gegenstands der Person 
beigelegt wird. 

’Eqivvs, Thebais fr. 2 v. 7: atya ds Jtcaolv iolöi (ist 
cc iMpoT sqoiö iv iicccQag | aQyaXsccg rjQazo (Oedipus). freov d* ov 
Xdv&av ’Eqivvv. Meineke zu Athen. XI 465 E schreibt fteciv. 
Die Überlieferung kann allerdings unmöglich richtig sein. 
Meineke scheint an eine Bedeutung »Rache der Götter« zu 
denken. Aber es wird damit eine unhomerische Vorstellung 
eingeführt. Auch persönliche Auffassung von £qlvvv in der 
Meinekeschen Lesart ist bedenklich: Sophokles sagt aller- 
dings — was Meineke für sich hätte anfiihren können — 
Ant. 1074. zovzav 6e XcDßvjzrjpeg vözsQotpftoQOi | Xo%ä6iv "Aidov 
xal frei Sv ’EQtvvsg. Aber bei Homer bezeichnet der Genitiv 
bei ’EQivveg stets die Person, die durch die Erinyen gerächt 
werden soll (s. die oben p. 2 1 angeführten Beispiele). Rohde 
schlägt vor faäv in frorjv zu ändern. 

Flussgott. Asius fr. 1 ’Avzioitrj . . . ’Aöciitov ftvydzriQ 
ßa&vdivvjevzog ist ganz homerisch. 

Danais fr. 1 xai zoz aQ dmXC^ovzo frocbg Aavaoto frvya- 
ZQsg | nQoföev ivQQBtog Ttoza^iov Neikolo avccxzog ist eben- 
falls homerische Mischung der Vorstellungen **. 

* Kinkel, epicorutn graecor. fragmenia vol. I. 

** Die beiden Verse geben keinen befriedigenden Sinn: Was soll 
norocfiov hqoo&sv} aber auch Köchlys Vorschlag (conieet. epic. I 11 = 
opusc. I 231) ävyarpfe mit avantog zu vertauschen, löst die Schwierigkeit 
nicht. Wenn — wie wohl richtig angenommen wird — von den Danai- 
den die Rede ist, so klingt es doch gar zu modern, wenn diese Töchter 
des Nil genannt werden. 
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Hesiod*. 

Metonymischer Gebrauch von Götternamen findet sich bei 
Hesiod nicht. Wie fr. 24 Götti . (bei Plinius überliefert) grie- 
chisch gelautet hat, können wir nicht wissen. 

Dagegen ist Vermischung der Vorstellungen besonders 
häufig. Dies ist begreiflich: Hesiod fuhrt in sein theogoni- 
sches System noch mehr Naturgottheiten und Personifikationen 
von ethischen Begriffen ein, und ihre epischen Beiwörter sind 
die, die dem Gegenstände schon bei Homer beigelegt 
werden. 

Ovpavog daxepoaig: appellativ wie bei Homer Th. 414, 
685, 737, 808. Dagegen heisst der Gott so 106, 127, 463, 
470, 891. 

Ovpavog svpvg: appellativ Th. 110, 373, 517, 679, 702; 
als Eigenname 45. 

Hinzugefugt sei fiayag OvQavog (Gott) 176, 208. Be- 
sonders lehrreich ist Th. 176 f.: jjk&a di vvxz inaycov fia'yag 
OvQavog , a/tqpt dl ralrj | l^talpcov tpikoxrjzog ajta'öxazo xa * p’ 
vvöfrrj ' ndvxrj. 

Tala hat das Epitheton jrzAo'pi?, das gewiss von der Be- 
schaffenheit der Erde hergeleitet ist: Th. 159, 173, 479, 505, 
821, 858. V. 1 16 rjzoi jiiv itQoixiöxa Xaog yavaz\ avzaQ anatza i 
Tat’ avQvözapvog , izdvxav adog aö<pakig aiai. Th. 126 ist die 
Göttin und die Erde eng verknüpft: Tala de zoi Jtpdxov plv 
iyaivaxo löov eavxi ) | OvQavov d<5xaQ6avft\ Iva \uv jisql navxa 
xakvxzoi, i o<pp’ alt] ^axdpaooi &aolg adog dtupaklg aiai, j yalvaxo 
d 9 OvQea fiaxpa, fteäv x^Ql^tag ivavkovg | Nvnyaav, dl valovöiv 
dv ovQea ßrjGöqevxa. | rj di xal axpvyazov nakayog xbxbv olduazt 
d'vov IJovzov , dz bq <pikozrjzog itpitiBQOv , avzaQ iitaixa Ovpavtp 
evvrjfraioa (jetzt wird sie ganz zur Göttin!) ztx ’Slxaavov ßa&v- 
divtjv, | Kolov xa KqbZov ff’ f Tjtaplovd x ’laitaxov za | Oaldv xa 
* Pa tdv za Oauiv xa Mvvjnoavvrjv za | &oißt]v za xQ v(Jo<jT£( P avov 

* Fragmente nach Rzach. Pochop, die poet. Diktion des Hesiod, 
Progr. von Mährisch-Weisskirchen 1881 war mir nicht zugänglich ; nach 
der Rezension von Peppmüller Phil. Rundschau 1882 p. 97 giebt er 
ein Verzeichnis der Tropen und Figuren bei Hesiod. 
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Trifrvv x iQaxeivyv. Einmal hält auch der Dichter die Göttin 
Gaia und die Erde auseinander, Th. 47 g ff.: Es nahm den neu- 
geborenen Zeus Tata jteXcigrj . . . xgvtyev de e %sqoI Xaßovöa . . . 
irjto xev%eoi yatrjg. Vgl. Hymn . XXX 1 und oben p. 14. 
Gaia ist also eine nicht unbedingt an die Erde gebundene 
Persönlichkeit. 

Nv% kommt bei Homer nur einmal als Göttin vor (ob.p.30) 
bei Hesiod oft, doch hält er sich an die bei Homer der Nacht 
beigelegten Epitheta. A 7 t>£ igsßevv 7} op . 17, Th. 214. ATv£ 
tit'Xaiva: appellativ Th. 788; als Göttin 20, 124. Nv% dvo- 
tpegij als Göttin Th. 107. 

Eine Redeweise, für die Homer keine Analogie bietet, 
tritt hier zum ersten Male auf op. 763 f. : <prjpij 6 'ovxig nan- 
icav an 6 XX vxai, rjvxwa jioXXol | Xaol g)tj(AL^(OOL’ freog vv x Cg io xi 
xal avxij. Was anfangs reiner Begriff war, wird dem Dichter 
unter der Hand zur Gottheit. 

Schon bei Homer beobachtete Eigentümlich- 
keiten treten auf bei 

’HeXiog. Th. 760 (cf. X 15); Th. 958 vicg (paeöifißQoxov 
’lleXuuo (vgl. x 138). 

Th. 19 besingen die Musen 5 lieXuov xe (Atyav XapiiQav 
xe 2 >eXi\vr\v, | Talav x 'Slxeuvov xe peyav xal Nvxxa fieXab- 
vav | aXXcov x aftavax&v [egov yivog ailv iovxcov. 

’Slxeavog. Th. 133 OvQavd) evvrjfretöa xix ’Slxeavov ßaftv- 
divrjv. 2 42 (= 959)1 265, 776. IJovxog aXpvpog als Gott 107, 
vgl. 131. 

Umgekehrt heisst der Ozean xXvxog ’Slxsavog 215; 274, 
294 TtiQtjv xXvxov ’Slxeavolo , wie der Gott selbst 288 genannt ist. 

Flussgötter. Th. 337 Trjfrvg Jtoxa^iovg xexe divrjevxag. 

Vgl. 367 f- 

2 Jxv£ ayfrixog ’SlxeavCvri 389, 397. 

In Tiere oder Gestirne verwandelte Menschen: 

Op. 568 Ilavdcovlg %eXi$dv. 383 nXijiad&v ’AxXayevi&v 
imxeXXopevaGJv . 598 (pavrj öfrsvog ’Slgtcovog. Vgl. fr. 12; 14. 

An Hesiod anschliessen müssen wir die Betrachtung der 
philosophischen Lehrdichtung der Blütezeit. 
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Das philosophische Lehrgedicht*. 

(Empedokles.) 

In den Resten des Xenophanes und Parmenides, auch in 
•den sympotischen Elegieen des ersteren, findet sich keine 
Spur des metonymischen Gebrauchs von Göttemamen. Ob 
-dies Zufall ist oder mit den Anschauungen des Xenophanes 
von der Gottheit zusammenhängt, das können wir nicht be- 
antworten. 

Empedokles bezeichnet den von ihm ein geführten kos- 
mogonischen Begriff der Gikoxyg gern auch mit ’Acpgoöixri 
und KviCQig. 

v. 81 — 85, von Nelxog und <&ikoxrjg redend, sagt er von 
letzterer: yq&oGvvrjv xukiovx sg indvvfiov rjd’ (p q o 6 i xr\ v. Und 
er selbst nennt sie ohne weiteres so v. 265 Sg d’avxag oöa xgäöiv 
inagxia päkkov iaöiv, I äkkrjkoig sGxBQxxai^ oiLOi&fttvx ’Aq>Qo- 
dixrj. Vgl. övvccQfioOd'Bvt ’ ’Aq>god lxtj v . 280; KviCQig nennt 
•er die Oikoxrjg v. 285, 305; vgl. noch 206, 331. 

Es liegt hier nicht geradezu Metonymie vor. Dem Empe- 
dokles ist die GnkoTTjg eine nahezu göttliche Kraft; diese 
nennt er, der Anschauung der Volksreligion entgegenkom- 
mend, ’A<pQod£xq. Aber dadurch, dass die Oikoxrjg eben doch 
eine nicht individuell ausgebildete Kraft ist, die nun mit dem 
Namen der Göttin bezeichnet wird, ist der empedokleische 
Gebrauch des Namens dem metonymischen sehr nahe ver- 
wandt. 

Auch rein metonymischer Gebrauch des Götternamens 
ist Empedokles nicht fremd. Eins seiner vier Elemente ist 
das Feuer; und dies nennt er auch "Hipcuaxog. Hierin müssen 
wir genau den homerischen Gebrauch wieder erkennen, ohne 
jeden philosophischen Nebensinn. 

v. 204 'H di %&Sv tovtOLöiv foij övvbxvqöb (uxkfCxcc | f Hq>ccC- 
axa x bfißgw xe xal aiftBQi itcc[Kpccv 6 (üvxt, | Kxrjtgidog oQiuGfrsiOcc 
x eksCoig iv ki(ieveö(Jtv. 

v. 2 11 rj Si %frSv iizCr\Qog iv svxvxxotg %oavoiGiv | xa övo 
xwv oxxtb {lege ’xov ka%B VTjCxidog Afykrjg, | xiöGagct d’ 'H<pcu'<jxoto. 

* Verse nach Mullach fr. philosoph . graecor . 

3 * 
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xa d’offt ia kavxa yivo vro, | agfiovirjg xokkrjOiv igr^gota fratiita- 
öirjOiv. 

Den Äther nennt Empedokles einmal Tixav, indem er 
al&riQ hinzufügt: v. 233 ff. ai ifaya toi \a£(o nQ&tf ijkiov <xQ%rjv, | 
c5v drj iyavov to xa vvv itfogcifiava navxa , | yaia xa xal novxog 
jtokvxvfiov , ijd’ iygog arjQ, | Tixav rjö 9 aifrrjQ 6<piyya v nagt 
xvxkov anavxa*. 

Tixav heisst später die Sonne (es ist ursprünglich Bei- 
name des Helios), besonders oft bei den Römern. In der 
Bedeutung »Luft« scheint es hier vereinzelt dazustehen. 

Movöa v. 106 kann ganz gut persönlich aufgefasst werden: 
ct>g da nag rjfiaxagrjg xakaxai niöxcipuxxa povörjg, | yväfri, öia- 
x(i rjfrlvxog ivl 0% \ay%voi6i Xoyoio. 

In a-tiovöog ist der zweite Bestandteil metonymischer 
Bedeutung: 255 (pvkov afiovöov ayovöa 7iokvonagt(ov xapa- 
(ftjvav (e. Art Fische). 


Orakelverse**, 

Hier am besten reihen sich die Beispiele aus Orakelversen 
ein, die aus der voralexandrinischen Zeit stammen, und die 
ja alle im epischen Stil gehalten sind. 

"A grjg. Herod . VII 140 , Hendess n. in: xaxa yag (iiv 
igeiitai | %vg xa xal o£vg "Agrjg Uvgirjyavlg agfia öi&xcov***. 
Das Orakel ist aus dem J. 480. 

* Die Überlieferung der ersten beiden Verse ist sicher fehlerhaft: 
s. Mullach z. d. St., wo die kritischen Versuche zusammengestellt sind. 
Dass Tixav hier die Sonne bedeute, wie später, ist aus grammatischen 
wie sachlichen Gründen unmöglich. 

** Hendess, oracula graeca quae apud scriptorcs graecos Romanos - 
que extant in diss. Halenscs Bd. 4. Halle 1880. — G. Wolff, Porphyrii 
de philosophia ex oraculis haurienda librorum reliquiae, 1856, wo andere 
Orakel zusammengestellt sind, war mir nicht zugänglich. 

*** Das Orakel, das nach Pausan. IV 12,3 Aristodemos erhalten hat 
(in v. 3 "dQrjs), entzieht sich wegen verderbter Überlieferung unserer 
Beurteilung. 
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drjfiqtriQ. Herod. VII 141, Hend. n. 112: frsir} 2Jcda- 
jug, änoXeig di Cv texvcc yvvaixäv \ ij nov öxid vafievrjg Arj- 
[irjTSQog fj övvtovöTjg. Das Orakel ist ebenfalls aus den 
J. 480*. 

Mischung der Vorstellungen : Herod . VIII 77, Hend. n. 110 
•öta ACxr\ aßiöösi xqoctbqov Koqov , "VßQiog vlov. In der xvqlcc 
Xe% ig kann man xoqov ößevvvvat nur appellativ verstehen. 
KoQog ist aber hier Personifikation; also wird die unpersönliche 
Vorstellung von der persönlichen durchkreuzt. 


Die voralexandrinischen Lyriker (ausser Pindar)** 

Da von keinem Lyriker ausser Pindar so viel erhalten 
ist, dass eine Zusammenstellung der bei jedem einzelnen 
Dichter sich findenden Fälle ein Bild von dem Sprachgebrauch 
desselben gewähren würde, so wollen wir wenigstens ver- 
suchen zu ermitteln, welche Bedeutung die gesammte Lyrik 
der klassischen Zeit für die Entwicklung des metonymischen 
Gebrauchs von Göttemamen hat. So werden wir denn den 
ganzen Stoff nach den einzelnen Göttemamen gruppieren: 

1. "AQYig. 

a. "A . = Kampf, Krieg, Schlacht. 

Diese Bedeutung, bei Homer die einzige metonymische, 
überwiegt in der Lyrik wie auch späterhin weit. 

Tyrt . 77,7 faxe yocQ "AQt\og %o XvöaxQvov ÜQy atdrjXa. Wäh- 
rend wir "Agriog eQya bei Homer persönlich auffassten , ist es 

* Das von Oinomaos bei Euseb. pr . ev. V 34 angeführte Orakel 
(Hend. n. 120 b), in welchem es heisst: flg ndtQtjv <pvyddctg xatdycov 
JrutT]TQCLv (Getreide) dfiijoeig erfolgt im Zusammenhang mit einer Ge- 
schichte, die zur Zeit des Oinomaos passiert zu sein scheint, gehört 
also nicht in die von uns zu betrachtende Periode. 

** Bergk, P. L. G>. 4 II, III. Kaibel, epigrammata graeca ex la- 
pidibus collecta . 
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hier metonymisch zu nehmen wegen des Zusatzes itokviaxQvov r 
das bei Homer nur bei zweifellos metonymischer Bedeutung 
steht (oben p. 15). 

Pisander Grabschrift auf Hippaetnon äkexo d'iv nQOfia%otg 
o\vv "Aqxi ^vvccyov. Einfache Weiterbildung des homeri- 
schen ”AQYia Gvvaystv, was bei Homer kein Epitheton hat, durch 
Hinzufügung des homerischen sonst vorkommenden Epithe- 
ton 6 £vg. 

Simonides ep. 140 xovöe "Ekkriveg vixrjg xgdxet, SQy& 
"AQfjog . • . idQvöavto Aiog ßcofiov lksvfrsQiov. 

Kaibel n. 752 (fünftes Jahrhundert) Tlagfrava 9 Ex<pav xov 
fie itatrjQ dvBd'tjxs xal viog \ hfrdd 9 'Ad'rjvairj fivrj^ia Ttovav 
"AQe&g | *Hyiko%og. Bei einem Weihgeschenk an Athene wäre 
es gewissermassen unhöflich, zu bemerken, dass es zum An- 
denken an die Mühen des Ares sei. Es muss daher "A. meto- 
nymisch gefasst werden: an den Gott Ares ist durchaus nicht 
gedacht; das Wort ist wie ein Appellativum gefühlt. Man 
sieht hier also deutlich , wie sehr abgegriffene Münze *AQr\g 
in metonymischem Gebrauch ist. 

Epigramm auf die Eroberung von Ei'on, Plut. Kim . 7: 
ki^iov x afötovu xqccxeqov x ixdyövxsg ”AQr}a. 

Semonid. Amorg. 1 : xovg d 9 *Aqbl öeS^irjiiBvovg XBfixei pe- 
kaivrjg ’Atdrjg imo *Aqbl könnte auch für vri ”Aqe og 

persönlich stehen. 

Alcae. jo xo yaQ ”Aqbvl xax d-dvqv xakov. 

Alcae. ji (il%av d’ iv akkakoig "Aqsvcc *. 

b. ”A. = Kriegsglück. 

Vgl. das p. 13 zu %vvog ivvaktog Bemerkte. 

Archil. 62 %vvog avftQcixoig *AQrjg. 

c. *A. = Waffen. 

Diese Bedeutung ist neu und scheint nie sehr gebräuch- 

* Beide Fragmente werden wohl mit Recht von Seidler dem A. 
zugeschrieben. — fr . J2, das bei Strabo überliefert ist, ’AXxaCog Goog 
"Affet iv&ctif ovxvxov dXr\%xoqlv etc. können wir nicht verwerten. Un- 
griechisch ist, was Seidler versucht: ’AXxctfog omog "Aqei, üvtscc ö’ovtiC 
{ähnlich Bergk). Zu omog passt der Dativ "Aget nicht. Am ehesten geht 
noch ’AXxatog omog, aqrf ivxea tfov%i (Welcker). 
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lieh gewesen zu sein. Zum ersten Male sehen wir sie an- 
gewendet 

Ale . iß 7e&öcc d’ 'Aqu xsxoöf irjxca (Sxiya. 
d. *A. = Mut, Kraft zum Kampf. 

BacchyL j6 frvaxoiöt, d’ ovx ctvfrctiQtxoL ovt okßog ovx 
axapnxog 'Agrig ovxs 7 tctp<pfr£Q<Sig öxaGig; etwa gleichzeitig 
tritt diese neue Bedeutung bei AeschyL Ag. yp (s.u.p.57)auf. 

Timotheus fr . io^AQtig xvQavvog , %qv6ov d 7 'Ekkag ov di- 
doixev. Zur Erklärung vgl. Plut. Ages. 14, der die Stelle zitiert. 

2. "Hfpcuöxog. 

Archil. 12 sl xdvov xeycckrjv xal %uqCsvxu piktet | "Hepcaöxog 
xafragotöiv iv eipaöiv dpepsicovti^j]. 

3. 'AtpQodCxri , KvicQtg. 

Der Beiname der Aphrodite, KvitQig y der bei Homer noch 
ziemlich selten ist (II. fünfmal, bloss in E; Odyssee einmal), 
wird seit der Blütezeit der Lyrik mit besonderer Vorliebe 
angewandt, zunächst um die Göttin selbst zu bezeichnen, dann 
auch in metonymischem Sinne, und auch im metonymischen 
Gebrauch überwiegt mit der Zeit KvitQig weit 7 A<pQodCxr\. Bei 
den Lyrikern ist uns nur ein Beispiel und zwar erst aus dem 
5. Jahrhundert bekannt, was wohl dem Zufall zuzuschreiben 
ist, denn die Lyrik bot ja vielfach Gelegenheit zur Anwendung 
dieses Namens. 

BacchyL 27 rkvxei’ avdyxa öevopivcc xvkCxcov d'dkjtrjOi &v- 
pov, KvnQidog d 7 iknlg dicufrvööst (d’ aiftvöGei ist bei Athen, über- 
liefert) epQivag appiyv vpiva AiovvGlolöi d&Qoig . So ist das 
berühmte Fragment bei Athenäus überliefert. Die vielen 
Emendationsversuche können wir beiseite lassen. Kvitgcdog 
ÜiXnCg giebt jedenfalls einen guten Sinn: KvxQid og ist geni- 
tivus objectivus. 

4. ’Atdrig. 

Auch Ortsbestimmungen werden wie bei Homer so auch 
bei den Lyrikern und den Späteren mit Hülfe des persönlich 
genommenen Namens 7 Atdr\g ausgedrückt: dg 'Aidtm So Ion 24,8 ; 
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Theognis oft. ig 'AUbo* Theogti . yoj und sonst; itvkccg ’Atdao 
itBQrjöat, Theogn . 42J nach E 646, 7 1 *. 

Daneben kommt immer mehr die Wendung slg ’Atdyv 
auf, die wir im Hermeshymnus einmal getroffen hatten (oben 
p. 20), in der ’AtdriSi wie wir sehen, den Ort bedeutet. 

Tyrt . 12,38 BQxarcu Big ’Atdijv (dagegen Sol. 24,8 bqxstcu 
Big ’Atdsa). 

Mimn. 2,14. 

Erinna in der rikaxdxt], fr. 3 xovxo xbv Big 'Aid uv xbvbcc 
diccvrjxBtat, | 6iya 8 iv vbxvbööi , xd ds öxoxog 0 60 b xar bqqbi. 

Ausser diesem wenigen lässt sich aus den vorhandenen 
Lyrikerfragmenten nichts berichten. Denn Anacr . 43 j 'Atdea 
ydg iöxi ÖBivog | pvxog, agyakBY\ 8' £g avxov xafrodog ist nicht 
hierher zu ziehen. 'Aiöbo fivxog bedeutet nicht eine Ecke des 
Hades (der Unterwelt), sondern den Erdwinkel des Gottes 
Hades. So ist es auch zu verstehen Aesch . Protn. 433 xakcuvog 
* Aldog vizoßQBfui fivxog ydg. Vgl. Soph. Ai. 57/ fiBXQls ov 
fivxovg xix (oöi xov xdx& d'sov. Ich werde folglich auch 
Stellen wie Eur. Heraclid. 218 "Aiöov x'£qb[iv(öv i\avr\yayBv 
pvx&v ituxtQa Oov ausser Acht lassen. 

Nicht beurteilen können wir wegen zu verderbter Über- 
lieferung Erinna fr. 3 v. 2 , dessen Anstösse von Blass Rh. 
Mus. 29,151 zusammengestellt sind, und wegen zu fragmen- 
tarischer Erhaltung Bacchyl. fr. 46. 

5. Bdxxog ( Baxxiog , BQofuog). 

Mit Baxxog tritt ein neues Glied in den Kreis der meto- 
nymisch gebrauchten Göttemamen ein, und zwar kennen wir 
diesen Gebrauch in der voralexandrinischen Lyrik nur aus der 
sympo tischen Elegie und dem Dithyrambus zur Zeit des 
peloponnesischen Krieges und später. Vor dieser Zeit scheint 
der Name metonymisch nicht gebraucht worden zu sein: denn 
auch in der Tragödie sehen wir ihn in dieser Zeit zum ersten 
Male auftreten. Und zwar, wie überhaupt die kürzeren Namen 


* Theognis hält sich bei ’Atdrjg durchweg an den homerischen 
Gebrauch. Metonymisch gebrauchte Götternamen finden sich bei ihm 
überhaupt nicht. 
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Bdxxog, Baxiiog,, Bgoyuog* für diovvöog immer geläufiger wer- 
den, so werden bei metonymischem Gebrauch gerade diese 
Namen verwendet. 

Der metonymische Gebrauch des Namens Dionysos ist in 
der von uns zu betrachtenden Periode gar nicht zu belegen, 
wofern nicht das von Cocondr . p . 233,26 angeführte Beispiel 
iitCöftri** diovvön xvntXka aus dieser Zeit stammt, was wir 
nicht wissen können: unwahrscheinlich ist es nicht***. Es 
entspringt dies wohl einer Tendenz, längere Namen durch 
kürzere zu ersetzen: das gleiche sahen wir bei ’dtpQodixrj und 
Kvngig (p. 39). 

Vorstufen zu metonymischem Gebrauch von Bax%og sind 
metaphorische Wendungen wie 

Dion. Chalk . 3 xai x iveg oivov ayovxeg iv eiQBöfy diovvoov . 

Timotheos 3 eixoöiv dl ^lbxq avi%BV6v i^itGye fr'atiia Bax%iov 
vboqqvxolOi öccxqvoiöi Nufitpav. 

Wenn der Wein Blut des Bakchos genannt wird, so ist 
kein grosser Schritt mehr bis zur Bezeichnung des Weins 
durch Bcc*x°g selbst. 

Euenos 2 Baxxov pixQov aQiöxov , 0 [iy nolv tiijd 9 ila- 
XtOxov. | etixi yuQ rj kvnrjg atxiog Sj fiavirjg. | Xaigsi xiQva- 
pevog dl xqlöIv Nvfupcuöt, xixaQxog. Der letzte Vers 
beruht auf dem Doppelsinn von Bdxxog als Gott und als Wein, 
und von NvfMpat als Nymphen und als Wasser. Somit hat 
er metonymischen Gebrauch beider Namen zur Voraussetzung. 
Im ersten Vers kann Baxxov persönlich oder appellativ auf- 
gefasst werden. Ebenso verhält es sich an den zwei folgen- 
den Stellen: 

Kritias 7, v. 7 . . . nkaöxiy% d’ij ftvydxrjQ in axQcuöt, 

I xoxxdßov vx^rjkatg xoQvqxztg Bqo(a£ov tyaxddsöGiv. 

* Die beiden letzteren Namen sind eigentlich Adjektiva (wie 
’Ewdhog), werden aber bald nicht mehr als solche gefühlt. 

** Warum Boissonnade dieses seltene Wort durch Inlrjo&r) ersetzen 
wollte, ist nicht einzusehen, mniöxtiv, niaa t heisst netzen: der aor. 
pass, (ipmo&lv) findet sich noch Nie. Ther . 624. 

*** Vgl. auch Eur. El. 497 (p. 79). 
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Philoxenos im detnvov fr. 4 ov de xdvde Bax%iov | ev- 
dgoOov nkr^QYi luxaviicxgida d eigen. | tcqccv x i toi Bgofiiog (der 
Gott!) ydvog rode dovg inl xegtyiv namag ayei. 

6 . Nvyiepui. 

Zugleich mit Bax%og tritt Nvpepai fiir Wasser (stets im 
Plural!) auf. Die beiden Stellen Timoth . 3 und Euenos fr . 2 
sind soeben schon zur Sprache gekommen. Wie bereits aus- 
gesprochen, setzt die letztere Stelle voraus, dass Nvfiepai neben 
der eigentlichen Bedeutung auch »Wasser« bedeuten kann. 

Wir werden nicht fehl gehen, wenn wir annehmen, dass 
der Gebrauch von N . für Wasser geschaffen ist als Gegen- 
stück zum Gebrauch vom Bdx%og für Wein. 

7. Movöa . 

Jon von Chios 3 Ttglv uev 0 enxaxovov if>dXXov diu xiooaga 
ndvxeg | "EXXrjveg OitavCav povOav deiQO^ievou 

Dionys . Chalk . 4 delgioxrjg di Xoyov | Oalaxog fiovoSv 
igtxag inl oiX\mxu nennet. Hier ist ft. mehr persönlich; zu der 
seltsamen Metapher ft. iQixag vgl. fr. 5 desselben Dichters 
(s. o. p. 41): iv sigeaif] Aiovvoov . 

In der sog. melischen Lyrik ist ft. ziemlich häufig: 

Terpander 6 evtf afgfta xe veeov fraXXei xai ftcätfa Xi yeta\ 
xai dixa evgvayvia , xaXäv inixuQQo^og egyeov . 

Ale . 38 ovxix iyd> Avxov | iv fioioaig uXiyeo. 

Bakchyl. 28 ov ßoäv nageoxi ompax ovxe zgvaog ovxe xd - 
nrjxeg, aXXu frvfiog evpevrig | [iovod xe y Xvxela xal BoicoxioiOiv 
iv 6xv<poi6iv olvog rjdvg. 

Pratin. 3 \yqxe Ovvxovov dieoxe \vqxe xdv dveifievav^Iaöxi 
fiovOav. 

Timoth . 12 ovx cceideo xd nuXuid, \ xaiva yuQ f idXa xgeiooeo. | 
viog 6 Zevg ßaOiXevei, \ xd TtaXui d’tjv Kgovog aQx&v. | anixo 
fto voa naXaia. Der letzte Vers ist inhaltlich gleich v. 1. 

Telestes im 'AoxXrimog (fr. 2) *H Ogvya xaXXiitvoeo v avXi Sv 
legäv ßaöiXrjec, | Avdov og dgfiooe itgäxog j AeogCöog uvxinaXov 
ILOvaug vopov aloXov o/tqpa, | nvev^ucxog evnxegov uvquv d[i<pi- 
nXexov xaXdf 10 ig. 
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Carm. popuL 8 Gesang der Phallophoren, von Semos bei 
.Atheriaeus 14,622 F überliefert (Zeit?) 2 Jol Bdxxe xdvde /toü- 
'öuv dykatfconsv. 

8. Zevg. 

Alcman 48 01a Aiog frvydxrjQ "Epaa xgetpei xal Eekd- 
vag Stag. Ganz richtig führt Plutarch Sympos. III 10,3 diese 
Verse mit den Worten ein: 'Alxpav 6 [iskonoibg alvLXxofievog 
x rjv dQocov keyet aepog frvyaxfya xal Uekrjvrjg. Ohne Zweifel 
liegt hier nicht eine mythologische Genealogie vor (wie der 
gelehrte Comes Natalis Myth. III 255 die Stelle betrachtet), 
sondern Alkman will einfach ausdrücken, dass der Tau bei 
Nacht vom Himmel herabkommt; er thut dies alvixxo^ievog , 
in allegorischer Weise, indem er "Epea als Tochter des Zeus 
und der Selene bezeichnet. Liegt somit eine metonymische 
Bezeichnung des Himmels durch Zevg nicht vor, so setzt 
doch die Redeweise eine besonders innige Verknüpfung der 
Vorstellung vom Zeus und dem Himmel voraus, und wir 
müssen daher die Stelle als frühe Vorläuferin der späteren 
betrachten, an denen Zeus mit dem Himmel vollständig identi- 
fiziert wird. 

In dem sehr verderbten Fragment 6 des Anakreon will 
Bergk hersteilen Aia 8 aypioi gstficDi/sg xaxdyovffiv (nach Hör. 
epod. 13,2). 

Man macht dagegen mit Recht geltend, dass eine voll- 
ständige Identifikation des Zeus mit dem Himmel in dieser 
Zeit noch nicht zulässig ist. Vgl. Kiessling zu der Horazstelle. 

Götternamen , die sich mit der Bezeichnung des Gegenstands 

decken. 

t-rrj. 

Solon 36,3 ff.: Uvii[iaQxvQo£ri xavx dv iv Sixtj XQ^ V0V I 
apiäxa rij {lekcuva, xrjg iyd itoxe | oQovg aveikov jtoXXaxtj 
xenrjyoxag * | npoaftev di dovkevovOa , vvv ikevfripa. Die Vor- 
stellung von der Erdgöttin verknüpft sich hier aufs engste 
mit der der Erde. 

Epicharm . 3 eifil vexpog , vexpog di xonpog , yij 8 rj xonpog 
ifSxCv. | ei de xs yr\ vexpog iox\ ov vexpog , dXXd freog. Wort- 
spiel, auf dem Doppelsinn von rij und yij beruhend. 
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2. 'TyiEta. 

Kritias 2> v . ig ff \ sagt vom Wein: xakdg d’eig iQy 9 A<pqo- 
d£xi\g, I ngog & vnvov rjQfiodxai , xov xa^idxoDV kip,Eva, | iCQog xx\v 
xBQnvoxdxrj v x e frscSv frt /fjxotg 'TyiBiav. 'Tyisux als Göttin 
wird in eine Linie gestellt mit den rein appellativen Worten 
iQy 9 Aq>Qodixr\g und vnvog ; der Begriff vyistcc wird dem Dichter 
unter der Hand zur Vorstellung von der Göttin. Vgl. den 
Wortwitz Ar. Av . 6o6 nä g d’vyisiav dddofisv avxotg , ovdav 
naga xotg frsotöiv. 

3- 'Eknig. 

Theogn . 1135 ’Eki ilg iv dvd'gdnoig {lovvrj freog id&krj ivs- 
dx tv , | akkoi d’ Ovkv^inovd 9 ixngokvnovxBg ißav* | ä%exo filv 
nidxig , ^isyakrj freog, ifixEXO d’ avdgdv | daxpQOdvvri %agixig x , 
d (piks, yijv ikinov. | ogxoi d'ovxixi nidxol iv avftgdnoidi d£- 
xcuoi , | ovdi &eovg ovöslg a&xai aftavaxovg. | evdeßico v ö 9 avögdv 
yivog ifpfhtat, ovdl friiudxag | ovxixi yivddxovd 9 oväh phv bvvo - 
piag. | akk 9 o < pga xig xcä oga (pccog rjektoto , | svdsßimv nsgl 
ftsoyg, iknida ngodfisvixco^ | Bv%6p,Evog xe ftsoldi xal dykaa firjgia 
xklov | ’Ekitidi x e ngdxjj ocal nvpLccxy ftvixo. Vermischung der 
appellativen iknig und der personifizierten Göttin*. 

4. ’ Aqbxyi . 

Aristot. im Päan auf die Tugend (fr. 6): ’Aqexcc noiv[io%&6 
yevei ßQoxBLcav , fhjQapa xukktd xov ßip, | dag nigi 9 nag^ivB^ 
pog<päg etc. Die zwei ersten Verse reden nur von dem Be- 
griff der Tugend (beachte besonders fhjQapa!), im dritten wird 
der Begriff zur Gottheit. 

5. Aipog. 

Semonid. Am. 7,101 ovd 9 altya kifiov olx£r\g and d excci (bis 
hierher ist kein Gedanke an eine Persönlichkeit), | i%frQov 
dvvoixidxijQa , övdpLBvia &sov. 

6 . Olvog . 

Jon von Chios sagt in einem Dithyrambus, fr. g ... adafiov 
naiöa , xavgonov , viov ov veov t rjöidxov ngonokov ßagvydovntov 

* Warum Bergk gerade im letzten Vers ausdrücklich ilittöt klein 
schreibt, ist nicht einzusehen. 
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Iq< 6 xav, olvov aeQöivoov. Es ist vom Wein die Rede: er 
wird der unbezwungene Sohn jemandes genannt; dann aber 
wird mit xccvqohov ein Epitheton eingefiihrt, das nicht auf 
den Wein, wohl aber auf den • Weingott passt (hyntti. Orph . 
XXX 4 und in einem Hymnus Antk. P IX 524,20 heisst er 
so). Es wäre nicht unmöglich, dass Olvog direkt für Dionysos 
selbst steht, wie Orphica fr . 202 — 204 Abel*, Da der Genitiv 
zu natöa fehlt, ist eine sichere Entscheidung unmöglich; 
vielleicht stand Zrjvog da. viov ov viov bezieht sich wohl auf 
die doppelte Vorstellung, die man sich von Bakchos machte, 
indem man ihn sich als Jüngling oder als reifen Mann dachte. 

7. Sternbild und die gleichnamige menschliche 
Persönlichkeit. 

Anacr . pp ccy%ov d’ ’Alyeldea) Siqöiog iöxi kvgfj. 


Pindar** 

1. "AQrig. 

a. M A. = Krieg, Kampf. 

Pyth. V 78 avv 'Ekivu yäg ftoA ov | xajivcofteiöav ndxgav inel 

tööV | iv Q€ 1, 

Isthm. IV (V) 43 xal vvv iv *Aqbi itagrvgrjaai xbv nohg 
Afavxog op&afrefäa vavxaig I iv nokvtpfroQBp Xakafilg Aiog o/l 1- 
ßgm | ccvapi&fi&v dvÖQ&v ypka^aBvxi q>tv<p. 

01. IX76 i% ov ®ixiog FCvvog ovkla viv iv^Agei naga- 
yoQBlxo utf noxe | 6<pBxigag axsgfrB xa&olöfrai | da(ia<nnßgo xov 
ccl%{iäg. Homer und die Lyriker sagen ”Aqbi, »im Kampfe«- 
Die Präposition findet sich bei Pindar zuerst. 0 vklcj iv "Aqbl 
geht auf das homerische ouAog "Agiqg zurück, was aber dort 
persönlich gebraucht ist (E461, 717). 

* Eine Stelle, deren Kenntnis ich der Güte Rohdes verdanke. 

** Pindar ed. Mommsen. Berl. 1864. Fragmente nach Bergk. 
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Pyth. X 12 ro da övyyavag ifißaßaxav lyyaöiv xaxQog | ’Okvp- 
xiovixa < 51 g iv xoka^iadoxoig | *AQaog oxkoig. Hippokles 
hatte als Hoplitodromos gesiegt; man fasst daher "AQaog ox ka 
am besten als »Kriegswaffen«. Eine persönliche Auffassung 
von *AQiqg, wie sie Rumpel hat, würde nicht richtig sein: es 
ist nicht von den Waffen des Ares die Rede. 

OL XI II 21 iv di (in Korinth) Mold advxvoog , | iv 
d’^AQrjg avfral vitov ovkicug alxpalöiv avdQäv. Hier ist*^. mehr 
metonymisch zu fassen. Dass die Persönlichkeit leise durch- 
scheint, will ich nicht leugnen. Ganz persönlich (Rumpel) 
lässt es sich unmöglich nehmen. Wahrscheinlich ist Terpander 
fr. 6 (s. o. p. 42) Vorbild gewesen: die Bedeutung des Namens 
*A. ist hier: »kriegerische Übung«. 

Eine inhaltlich ähnliche Stelle ist 

OL X 13 vifiai yaQ ’Axgexaia xokiv Aoxqcjv ZaqtvQiav, 
liekai x i ötptöi Kukkioxa | xal %akxaog * Agtjg , wo aber die 
persönliche Bedeutung vorwiegt. 

Isthm . V (VI) 33 Alavxa^ ka<5v | iv xovoig axxaykov 
’Evvakiov . Die Interpretation der Scholien, der Mezger sich 
anschliesst, will kaciv von axxaykov abhängig machen, so dass 
k . axxaykog so viel wie &£ttQ%og xav akkatv o%k<ov ist. Ich 
glaube nicht, dass diese Konstruktion hier möglich ist und 
lasse vielmehr mit Boeckh und Dissen kacov wie ’Evvakiov 
von xovoig abhängig sein. Ist dies richtig, dann wird ’Ev. 
besser nicht persönlich genommen, denn es wäre schwerfällig, 
wenn zwei Genitive zugleich von ixx. abhiengen, die beide 
lebende Wesen — 5 Evvakiog und kaoi — bezeichnen. ’Ev 
xovoig ’Evvakiov gehört enger zusammen; davon ist dann kaäv 
abhängig. Somit wäre ’Ewakiog hier metonymisch die 
Schlacht, vgl. xovoi ”Aqb og Kaibel n. 752 oben p. 38. 

b. *A. = Mord. 

Pyth. XI 36 akka %qovC<ü övv "Aqbi | xiipvav xa paxiga 
d'rjxi x Atyiöftov iv tpovaig^ vgl. OL II 42 Ixaipva 01 övv dkka- 
kocpovia yivog aQrjlov. Das Gedicht fällt in das 3. Jahr der 
75. Olympiade und liegt somit allen erhaltenen Stücken des 
Aeschylus, der diese Bedeutung des Namens mit besonderer 
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Vorliebe an wendet (s. u. p. 57), voraus; daher ist diese Stellung 
der älteste Beleg für die Bedeutung »Mord«. 

2 . "H<pcu6 xog, 

Pyth . I 23 (Schilderung des unter den Aetna begrabenen 
Typhoeus): xetvo <S’ 'A<pai(fxoio xpoyvovg ipTts xov | Öhvoxcc- 
tovg avaititiitSL. 'Acpcu'öxoLO wird hier wohl metonymisch stehen ; 
vgl. kurz vorher v. 21 änkaxov itvpog itayai. 

Pyth. III 3p öskccg d'dycpidpays v | kdßpov \ Atpccioxov . 
Ob hier * Aq> . persönlich oder metonymisch steht, lässt sich 
nicht ausmachen. Beide Auffassungen sind zulässig. Einer- 
seits sagt Homer itvpog aekctg (T 375 u. sonst), so dass f ^. ganz 
gut gleich itvpog sein kann. Andrerseits kommt oikag auch 
in der Bedeutung von itvp , q)ko § selbst vor, kann also auf- 
gefasst werden wie das homerische (pko£ 'HtpaCöxoio (p. 18). — 
Übrigens mag die Wendung aus einer Art Kreuzung der 
beiden homerischen Wendungen <pko\ \ 'HtpaCöxoio und itvpjg 
öskag hervorgegangen sein. 

3. ’AfpQodtxcc. 

OL VI 33 (Euadna) tvftu xpaysid vii ’Aitokktovi ykvxeCag 
itpäxov srlxtvd 5 Atppoöixag . * A . hat ganz die homerische 

metonymische Bedeutung. 

Isthm. II 1 Ol plv itakai , c5 Opaövßovke , tptoxeg, di %pv- 
öayitvxtov | ig diypov Moiöav ißcuvov xkvxa yopfiiyyi Gvvavxofie- 
vo t, | gCyupa iteudeiovg ixofevov iiskiyapvag vfivous, I oöxig ecov 
xakog el%sv *A<p p'o 8 ixag | evft povov (ivatixeipav adiöxccv ona}- 
pav. An die Göttin Aphrodite schlechthin kann nicht ge- 
dacht sein; es ist ’A* mehr metonymisch, vgl. Pyth . XII 23 
XBtpakav itokkav vofiov , evxkeä kaoömmv (tvaöxijp aytov&v. Das 
Epitheton evfrpovog kommt der Göttin zu; es liegt also eine 
Mischung der Vorstellungen vor. 

Wir haben hier die ersten Fälle metonymischen 
Gebrauchs von seit Homer. Den für metonymischen 
Gebrauch bald so beliebten Namen Kvitpig hat Pindar über- 
haupt nur einmal, und zwar in nicht metonymischer Bedeutung. 

4 . Atdrjg. 

Bei den anderen Lyrikern war uns lediglich die lokale 
Wendung elg ’Atdrjv öfter vorgekommen. Nun finden wir bei 
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Pindar den metonymischen Gebrauch von ’Atdyg plötzlich reich 
entwickelt. Neben der Bedeutung »Unterwelt«, die in neuen 
Wortverbindungen auftritt, sehen wir die Bedeutung »Tod« 
bereits nicht selten Vorkommen. In kühner Weise hat Pindar 
sogar einmal *Aidr\g für »Grab, Grabmal« gesetzt, was ziemlich 
vereinzelt geblieben ist*. Doch ist es nicht wahrscheinlich, 
dass die Entwicklung der metonymischen Bedeutungen dieses 
Namens durch Pindar selbst einen Ruck nach vorwärts er- 
fahren hat, sondern die Zwischenstufen zwischen ihm und den 
Vorhergehenden sind für uns eben nicht mehr nachweisbar. 

a. *A. = Unterwelt. 

Isthm . 1 59 ei de xig evdov vi\iei nkovxov xgvyatov , | ak- 
koioi d’ ipitinx&v yeka , tyv%av ’Aida xekeov ov cpgcc&xca do£ag 
avevtev . Hier kann ’A. ebensogut als der Gott wie als die 
Unterwelt betrachtet werden; ich ziehe persönliche Auffassung 
vor. Eher lokal ist dagegen aufzufassen 

Pyth . IV 43 et yag otxoi viv (die ihm von dem Triton 
gereichte Erdscholle) ßake nag %ftoviov *Atda oxofia Taiva - 
gov eig legav Evtpafiog ikfrciv; denn vom Munde des Hades 
redet doch hier Pindar nicht. 

b. ’A. = Tod. 

Diese Bedeutung kommt bei Pindar zum ersten Male vor, 
in dem auf einen vor der Schlacht bei Salamis errunge- 
nen Sieg gedichtetes Lied Isthm . V ( VI) 14: xoicuoiv ogyatg 
ev%excu | avxiaöaig ’Atdav yqgag xe de%ccafrca itokiov | u Kkeo- 
vixov xalg. 

Dann folgt Ol. VIII 72 (Ol. 80 gedichtet) ’Aida xoi Aa- 
&excu | agpeva ngdfcaig avijg. 

Nem . VII 50 «AA« xoivov £g%exai | xvfi ’Aida, neöe ä’ado- 
xtjxov iv xal öoxeovx a. Rumpel versteht hier unter ’A. den 
Tod, doch kann man das Wort gerade so gut persönlich fassen. 

c. ’A. = Grab, Grabmal. 

Pyth. V 88 (Ol. 78,3) [tccxccg piv dvdgäv (isxa \ evaiev , rjpcog 
d’ineixa kaooeßrjg. | axegfre di itgo dcofxaTOjv exegoi ka%ov xeg 
’Aidav | ßccdkeeg legol ivxl. 

* In unserer Periode findet sich kein weiteres sicheres Beispiel; 
für die spätere Zeit vgl. Jacobs zur A. P. vol. XII p. 285. 
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5 - ^Jatyicov. 

Sehr gut lässt sich an diesem Wort die allmähliche Heran- 
bildung der metonymischen Bedeutung als Geschick (gutes 
und böses) beobachten*. Eine Musterung der Stellen bei 
Pindar wird ergeben, dass abgesehen von den Stellen, wo 
daiptov ganz persönlich verstanden ist, öfter die metonymische 
Bedeutung hereinspielt, aber nur an einer Stelle das Über- 
gewicht bekommt. Erst in der Sprache der Tragödie erhält 
dalpav — neben der ursprünglichen natürlich — vollständig 
metonymische Bedeutung. Lehrs (Popul. Aufs. 2 143) hat mit 
Recht hervorgehoben, dass öaCpav (bei Homer jedenfalls) die 
Gottheit in ihrer Einwirkung auf das Schicksal des Menschen 
bedeutet, und dann das Schicksal, in dem sich diese Ein- 
wirkung äussert. Dies trifft auch bei Pindar stets zu. Boeckh 
und Dissen sind in ihren Bemerkungen zu den einzelnen Stellen 
gar zu sehr geneigt, dat^tav mit Fortuna u. a. wiederzugeben. 
Mit viel mehr Recht hält Lehrs a. a. O. 189 ff. fest, dass 
daiyuov immer möglichst persönlich aufzufassen sei. 

So fasse ich ganz persönlich: 

Pyth . III 34 dcapicöv d’axagog | ig xaxov xgetyag idapda- 
oaxo vlv . 

Nem . V 14 aldeoiicu [leycc ainalv iv dixa xa fii) xaxtvdvvev- 
fi ivov, | neig dt] Unov evxkea väcov , xal x Cg avdgag dkxCyi, ovg | 
datiuav an Oivdvag ikaöav. Der Dämon, der die beiden 
Brüder Telamon und Peleus vom Aegina vertrieb, ist eben 
der, unter dessen Einfluss sie ihren Bruder ermordet hatten. 
Man übersetze nicht: quae tristis fortuna (Dissen bei Boeckh). 

OL XIII 101 ei di öain&v yaviftXiog agnot^ | xovx 
’EwaMip x ixddöafiav nQdööaiv. 

Pyth . III 108 xbv tfdyLepanovx edel (pgaölv | datfiov 
doxrjoej xax i[idv &£Qane vcov \ia%avdv. 

OL XIII 23 Zsv narag^ . . . xovda Xaov dßXaßrj ve^icov j 
Savoepdbvxog av&vva daiiiovog ovgov. 

* Das umgekehrte Verhältnis findet beim latein. numen statt: es 
bedeutet ursprünglich die Wirksamkeit des Gottes, daraus hat sich dann 
die Bedeutung der wirksamen Gottheit herangebildet. Vgl. Lehrs, Gott, 
Götter und Dämonen, Pop. Aufs. 2 145. 
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Metonymische Auffassung ist dann zulässig: 

Pyth . V 1 14 Aiog xol voog fityceg xvßsQva | ÖaCpov av- 
Öqmv yikav , wie denn auch Dissen übersetzt: Jovis utique 
mens regit fortunam hominum dilectorum; doch warum sollte 
Zeus nicht den Dämon der ihm lieben Männer beherrschen 
(denn jeder Mensch hat seinen eigenen daifi&v)? 

Dagegen Isthm. VI (VII) 41 Ixakog iitsifu yrjgag Bg tb xov 
(WQöifiov j aiwva. frvaCxofiBV yccg bpcjg anavxsg * daifiav 6'atcog 
wird man besser thun, ÖaC^tov metonymisch als »Geschick« 
aufzufassen. 

6. Mol 6a* 

Die metonymische Bedeutung dieses Namens findet Pindar 
bei seinen Vorgängern ganz ausgebildet vor. Die Muse steht 
bei Pindar regelmässig in enger Beziehung zu seinem Lied. 
Dies äussert sich namentlich darin, dass die Muse in diesem 
Sinn in einer Reihe prachtvoller und kühner metaphorischer 
Wendungen erscheint. Vgl. Rauchenstein, zur Einleitung in 
Pindars Siegeslieder S. 1 14 und Lübbert, de Pindar i elocutione. 
diss . Halle 1853 p. 45. 

So erscheint auch Molca nicht selten für das Lied selbst 
bei Pindar. 

Persönlich fasst man richtiger Pyth. IV 67 dno tiavxbv 
iy<b MolcaiCi dcicto. 

Die Mitte zwischen persönlicher und metonymischer Be- 
deutung hält Molca an folgenden vier Stellen: 

Ol. X 13 vdfiBi yag AxgixBta itoktv Aoxqcjv Ze<pvgL(ov, 
pikst ds CtpiöL Kakktoita xal %akxsog "AQr}g. Vgl. oben p. 46. 

Pyth. X 37 schildert das Leben der Hyperboreer: Molca 
d'ovx anodapsl | XQOitotg iitl GtpsxBQOtGC itavxa 6h %oq °1 itag&e- 
v&v | kvgav xb ßoal xava%al x avk&v äovBovxai. 

fr. 1 xapiai xb coyol MoiCav dyovttov x ädfrk&v. Da ayto- 
viav äi&k. objektiver Genitiv ist, so muss man MoiCav auch 
als solchen auffassen (nicht als genitivus subjectivus !) ; dann 
ist es eher metonymisch. 

Ol. XIII 21 iv 61 Mole aÖvnvoog , j Iv 6'"AQr\g avd'sl vtcov 
ovkiaig ai%ßalciv av 6 gc 5 v. Vgl. oben p. 46. An dieser Stelle 
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nähert sich von den angeführten am meisten M. der meto- 
nymischen Bedeutung, die zweifellos vorliegt in folgenden 
Fällen : 

fr. /pp evfrcc (in Sparta) ßovkal ysQovxcov xal vsov avdpcjv 
dpiCtsvoiöiv ai%(ial , xal %oqql xal Motca xal dykata . Vgl. Ter - 
fände r fr. 6 (p. 42) und die vorige Stelle. 

Nem. III 28 Aldxo) cs (papl yivsi xs MolCav (xov vpvov 
Schol.) tpigstv. 

Pyth. IV 27p avfcsxai xal MolCa Öl ayyskiag oQfrag. 

Pyth. V ßp 0 (Apoll) xal ßaQSidv vocov | axscpax dvÖgsCCi 
xal yvvailgl vs'pei, | tcoqsv xs xifragiv, dCSacC xs MotCav olg 
dv i&ekij. 

Pyth . V 104. ftaQCog dh tawnxsQog | iv oqvl^lv aisxog snksxo, | 
dyoviag 6\ sQxog olov, cftsvog. \ iv xs MoiCaiCi noxr\vog aito 
iucxQog tpCkag etc. Unverständlich ist, warum Rumpel M. hier 
persönlich fasst. Richtig bemerkt Dissen, dass ikf. hier in 
weiterem Sinn stehe und »musische Künste« bedeute. 

( Pindar ?) fr. ip8 ovxoi ns £svov | ovö 9 ddarfaiova Moi - 
cdv iitaCdsvcav xkvxal | ®i}ßaL. Auch dies fasst mit Unrecht 
Rumpel persönlich : Öarnuov und adarm&v werden regel- 
mässig mit dem Genitiv der zu erlernenden Sache verbunden. 

Götternamen, die sich mit der Bezeichnung des Objekts decken . 

Oft ist es schwer bei Pindar die Grenze zu ziehen zwi- 
schen dem was hierher gehört und was nicht. Denn freilich 
liegt ja bei jeder Personifikation mehr oder minder der That- 
bestand vor, dass die Vorstellung des Dinges und der per- 
sönlichen Gottheit sich vermischen, näher: dass die erstere in 
die zweite übergeht. Pindar nun wendet die Personifikation 
von Begriffen als Kunstmittel ganz besonders häufig an; und 
würde sich wohl lohnen, die pindarischen Lieder nach 
dieser Seite hin einer genaueren Prüfung zu unterziehen. So 
müssten wir streng genommen Stellen heranziehen, von denen 
beispielsweise einige folgen mögen: 

Pyth. II 4.2 dvsv . . . XclqCx&v xsxsv yovov . Dissen: sine 
gratiis peperit, h. e. monstrosum partum edidit, yovov a%apiv. 

4 * 
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Pyth . VIII jo x&fici fitv aävfiete l dixa nagiöxaxe. 

OL VIII 81 'Eqh& dt frvyccxQog axoväcug ’lcptmv ’Ayy ekiag* 

Bei diesen "Stellen aber ist charakteristisch, dass im sprach- 
lichen Ausdruck die Personifikation konsequent festgehalten 
ist; die (notwendige) Vermischung der Vorstellungen zeigt 
sich nur in dem einen Wort, das eben die Personifikation 
ausmacht. Auf diese Erscheinung können wir nicht weiter 
achten, und es lohnt sich auch kaum, sie hier genauer za 
verfolgen. 

Wir wenden uns jetzt zu den Stellen, wo in den Worten 
eine wirkliche Durchkreuzung der einen Vorstellung durch 
die andere zum Ausdruck kommt. 

1. Eos. 

Netn . VI J2 (paevväg viov . . . ’Aoog. Nach Homer d 188- 
’Hovg cpaetvrjg ayXaog vlog. 

2. Mrjvcc . 

OL III ip rjdt] yaQ avxä naxgl p,ev ß<o(iäv ayiöfrdvxtovy 
di%6{ir}vig oXov xqvöccqucct og | sGitdgag ocpftaXpov avxi(pXst > e 
Mriva . SchoL q öeXrjvrj TtXrjgrjg ovöa xal oAoxAqpa x& <poxl . . . 
dvxtXa^ovöa. oXov oyfraXfiov ist die Mondscheibe; unmöglich 
ist darunter das Auge der Göttin wörtlich zu verstehen. (In 
der von Boeckh verglichenen Stelle OL XI 77 iv d* böhsqo v 
d(pXs%tv svtomdog aeXdvag dgaxov <paog möchte ich lieber 2Je- 
Xavag gross schreiben: Bvämg ist Epitheton von Frauen; die 
Phrase ist wie qpAog 'Hq)ccfoxot,o zu fassen.) 

3. Ovgavog. 

New. III 10 aQ%€ d* Oigavia^ itoXvv eytXa ocgdovxi 
yaxeQ, doxtfiov vpvov. So lasen Aristarch imd Ammonios die 
Stelle, indem sie die Muse hier als Tochter des Uranos ansahen,, 
wofür sie sich auf Alkman und Mimnermus beriefen. (Mimn. 
fr. 13). Die Stelle geht uns nur an, wenn die beiden richtig 
lasen*. Dann hat der Gott ein dem Himmel zukommendes 
Epitheton. 


* Die übrigen Lesarten und die kritischen Versuche zu der Stelle 
s. bei Mommsen oder Bergk. Etwas sicheres lässt sich über den ur- 
sprünglichen Zustand dieser Stelle kaum ermitteln. 
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4* rata. 

Pyth . IV 74. pavzeviia . . • nccQ ueöov ofupakbv svöiv- 
ÜQOt, o Qrjfriv paxigog. 

5 "Hßa. 

Nem . F /7 ^ xeav (Eileithyias) dötkcpsav ikd%o(i£v aykuo- 
yvtov"Hßav »tuam sororem consecuti sumus pubertatem « Boeckh. 
kayplv kann eigentlich nur einen Accusativ der Sache bei sich 
haben: ka%etv rjßav; gemeint ist denn auch hier die »Jugend«. 
Andererseits ist aber "Hßa wieder zur Göttin erhoben durch das 
Epitheton aykaoyviog und weil sie Eileithyias Schwester heisst. 
Also bedeutet "Hßa hier zugleich die Jugend und die Göttin 
Hebe; wie Hebe lediglich als Göttin der Jugend, fast als 
blosse Personifikation derselben sich darstellt OL VI 57 xsq- 
scvag snsl %Qv< 3 o 6 xe<pdvoio kdßev xaQjtov "Hßag ; vgl. noch Pyth . IX 
i°9 %QV 6 o< 5 xB(pdvov . . . "Hßag xaQicbv . . . djtoÖQfyat. 

6. "Titv og. 

Pyth. IX 23 (Kyrene) xov dh övyxoixov ykvxvv | itav- 
qov btl ykeqxxQoig | vnvov avakiöxousa $Znovxa itgog ää. vnvog 
ist der Schlaf (navQovl bei yksepccQoigl), andererseits ist er durch 
das Wort övyxoixov zur Person erhoben. 

7. Aiäcig. 

Nem. IX 33 atdag yaQ vnoxQvepa xZqöu xkiitxsxai, | a 
<ptQSL do%av. Xqo^lg) xbv imaöitft&v itaQa na^oßoatg mieoig xs 
va&v x iv \La%aig | ixQivag (Zeus ist angeredet) av xivdvvov 
o&Cag dihag , | ovvsxsv iv itokipp xhiva &eog Zvxvev avxov | 
frvpbv aijjiaxdv apvveiv koiyov ’EwakCov. Der Begriff aideig 
wird dem Dichter unter der Hand zur Gottheit. 

8. Stadtnymphe und Stadt. 

Verhältnismässig häufig findet sich bei Pindar die Er- 
scheinung, dass der Begriff einer Stadt und der ihrer eponymen 
Nymphe konfundiert werden. Diese Erscheinung findet sich 
bei keinem vorher: denn ob der Fall, dem wir schon begegnet 
sind (p. 31), Kv(irj im 1. homerischen Epigramm, vor Pindar zu 
setzen sei, wissen wir nicht. Es muss daran erinnert werden, 
dass Pindar es überhaupt liebt, eponyme Stadtgöttinnen ein- 
zuführen; es ist daher nichts natürlicher, als dass im Verlauf 
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der Rede Stadt und Nymphe dem Dichter manchmal in Eins 
zusammenfliessen , wie es Homer mit den Flussgöttem oft 
geht.* Diese Eigentümlichkeit ist schgn ganz richtig beob- 
achtet im Sc hol. OL VII 13 (24), welches wir aber besser bei 
Gelegenheit dieser Pindarstelle unten betrachten werden, da 
es auf die Stelle besonders Bezug nimmt. Ähnlich SchoL 
Pyth. IV 14 (23)**. Eustathius im Prooem. zu Pindar, § 24 p„ 
57 Tafel. Vgl. Goram, Pindari imagines et translationes r 
Philol. XIV p. 242. 

a. Akragas. 

Pyth . XII 1 ff. Alt so tpilaylae, xaXXlöta ßgotsäv no- 
Xto Vj \ Osgösyovag edog , a x ojftaig im iirjXoßoxov | vaCaig 
9 Axgayav zog ivd^iritov xoXcivav , cS ava, | TXuog . . . ds%cu 6t e- 
(pdvfOfia tods. 

b. Kyrene. 

Pyth . IX 4 di&tymtov Ctsipdv&iia Kvgdvag , tdv . . . Aa- 
rotdag agil ad. Mir scheint die Bemerkung des Schol. richtige 
Big rij v rjgmda, dtp qg tovvopa iXaßev r\ noXig, iiszayn tov 
Xoyov . Boeckh und Dissen glauben, dass das Epitheton 
eigentlich der Stadt zukommend, auf die Stadtgöttin über- 
tragen sei, so dass also Kvgava sogleich die Göttin bedeutet. 
Auch dies ist möglich. 

c. Pitana. 

OL VI 28 Tcgog Ilixdvav di nag Evgcita nogov det odpegov 
iXfretv iv < 5 ga (bis hierher ist bloss von der Stadt die Rede, 
nun wird die eponyme Heroin eingefuhrt), d toi . . . Xiyezai . . - 
Evadvav texiyLSv. 


* Auf eine analoge Erscheinung macht mich Herr Prof, von Duhn« 
aufmerksam. Um dieselbe Zeit oder etwas später beginnen auf Münzen 
statt der früheren Stadtgöttinnen Nymphenköpfe mit der gleichmässig 
für die Nymphe und für die Stadt geltenden Beischrift im Nominativ. 
Vgl. von Duhn Ztschr. f. Numism. III S. 34 ff. mit Taf. I 4—6. 

** sldfraoi 81 ovxoi cvimXshsiv tcc xuv ^fopcov rj x&v noXfcov %al tu 
Ttov TjQcotSav 6v6(iaxa dianoivonoiovvxsg , otov (vgl.//*. IQß S. 55 )’ tvaQfiaxe 
XQvao%lxa>v , isQaxccxov äyaXfiu, Gijßcc. x 6 (ilv yaQ evuQuctxs xrjg itoXscag. to> 
XQvaoitxcDv xrjg rjQtotfiog. 
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d. Rhodos. 

OL VII ij rav novriav vfiviov nald ’ //qppodirag, 
’Aektoio re vvfupav^ Podov. Bemerkenswert ist das Schol. dazu : 
6t rirq^eg ra Ihvdagtp ra rav Nrigritdav ovopara xard rav ito- 
keav rav ofiavvfiag keyofievav rdrreiv xal rov^inakcv , iört di 
ore 6v(inkixeiv , äöiteg xal vvv . ’Aygodirrjg fiiv ydp keyst, rryv 
rjQcotda , on di novrCav ovofid&i, rrjv vfjoov ßovkerai drjkovv. 

e. Theben. 

fr . /pj evagpare xQvooxhav , leQararov uyakpa, Syßa. 

OL VI 84 fiargofiarag i^d LrvyupakCg , evavfrijg Merdna 
(Heroin) jrAaj-wrTtov a Srjßav Inxrsv , rag (der Stadt Theben) 
iQaxewov vdag Tuopai. 


Die Tragiker.* 

Aeschylus. 

i- "Agrjg. 

sl. "Agrjg = Kampf, Krieg. 

a) Vorausschicken müssen wir eine Anzahl Stellen, an 
denen Ares persönlich als Kampfgott, und zwar lediglich in 
seiner Beziehung zum Kampf gedacht ist, doch so, dass die 
Bedeutung oft in die metonymische des Kampfes hinüber- 
spielt. In den von uns ans Ende gesetzten Stellen Hesse sich 
für *Agr}g geradezu »Kampf« substituieren. Aeschylus liebt 
diese zwischen persönlicher und metonymischer Bedeutung 
schillernde Anwendung des Wortes. Besonders macht er in 
den Sieben gegen Theben davon* Gebrauch, — sieben von den 
neun folgenden Stellen entstammen diesem Drama — , dem 
dQäpa "AQeag \u6rov , wie wir dies Stück auch in diesem Sinn 
mit Aristophanes {ran. 1021) nennen können. 

Sept . 414 i'gyov d’ iv xvßotg ^Agtjg xgivet. 

* Dindorf, poctac sccnici gracci. cd. V. Fragmente nach Nauck, trag, 
gr . fr. cd. II. 


Digitized by 


Google 



— . 5 ^ — 


Suppl. 934 (Herold:) ovxoi dixd%ei xccvxa itagxvgcov vuo | 
"Agr\g. 

Sept. 944 uixgog de XQripäx cdv xaxog öccxrjxdg "AQrig dgdv 
uaxgaav x i&sig äka&rj, wo "Agijg den Kampf zwischen Eteokles 
und Polyneikes bedeutet. 

Sept . 906 i^ocgatia vxo d'o^vxdgd 101 xxy\\ia& , (Sti x Itiov Xcc- 
%etv. diaXXaxxijgt d 9 ovx dfie^upla (pCkoig ovd 9 iul%agig M Agr\g. 

fr. 100 dXH *AQr\g (pikel | del xd Xätixa uavxa xdv&gcinmv 
tixgaxov. Von den vielen zu dem verderbten Fragment vor- 
gebrachten Verbesserungsvorschlägen stehe hier uavx duav- 
fri&Lv öxqccxov (Kidd), was dem ursprünglichen Sinn gewiss 
entspricht. 

Sept. 62 tiv d 9 (Stixe vccog xedvog olaxotixgotpog | (pdg^ca uo- 
Xitipa, uglv xaxcuyltiat itvodg \”Age(og' ßoa yag xvficc %egöaiov 

GXQCtXOV. 

Sept. 113 xv[ta icegl nxoXiv do%[ioXoq>ccv dvdgäv xayjXdtjei 
uvoalg "Ageog ogo^tevov. 

Sept. 412 tiuccgxäv du dvdgäv , <dv "Agr\g icpeitiaxo . . . 

Sept. 244 xovxo) ydg M Agt]g ßoöxexai, (pova ßgoxäv. 

ß) Es folgen nun die Stellen, wo "A. in zweifellos meto- 
nymischem Sinn »Kampf« bedeutet. 

Suppl. 678 (irjde xig dvdgoxfirjg Xocyog ineXfrexG) xdväe uoXiv 
dat^cöv, | &%oqov dxCftctQLV daxgvoyovov"Agy\ ßoav x exdrjfiov 
d£ouXt£ ov. Schütz versteht ^Agrjs von der Pest, da v. 664 
schon gebetet war, dass der Krieg von Argos fernbleiben 
möge. Aber auch die Pest ist schon weggefleht v. 659. Und 
dass von Krankheit nicht die Rede sein kann, zeigen ausser- 
dem die unmittelbar folgenden Worte: vovtimv dfeöpdg du 
dtixcjv ?£<k XQaxog axeQurjg. Also ist der ganze Satz vom Krieg 
oder vom Mord zu verstehen. 

Suppl. 701 itvoitii x evfcvfißoXovg, | uglv d%onXl%eiv”A qt}, | 
dixccg dxeg ur^idxcDv didotev. 

Agam. 48 (Menelaos und Agamemnon) /l tiyav ex &vpov 
xXd^ovxeg "Aq ?/. 

Agam. 1233 nennt Kassandra die Klytämnestra frvovöav 
"Aidov (iijxeg 9 aönovdov x "Agy | tpikoig uveovtiav (unversöhn- 
lichen Kampf, Kampf bis zum Tod). 
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Eum. 861 Athene zum Eumenidenchor: \kx\% ix&ovo dg 
xagäücv aksx togav | iv xotg ifiolg aöxotöiv Cdgvötjg "Agr\ j dp- 
<pvkiov x s xal XQog dkkqkovg ftgaovv. "Agri beruht auf Emen- 
dation des Stephanus: idgvorji xaga steht im Mediceus, vgl. 
Kakxov ävccöxrjöccvxsg *Aqt]cc Kallitn. h. Del. 173. 

fr. pp (Fragment des Kägag auf einem Papyrus) v. 16 
lautet in der Umschrift bei Nauck: ecl%iir} d’i% "Ageag xa&Cxs xo. 
Doch ist die Stelle zu verderbt, um uns von Nutzen zu sein. 

Sept. 762 [iexcc%v Ö akxcc Öi okcyov | xeivst, nvgyog iv bvqsl. 
Da schreibt Hermann mit sehr glücklicher Änderung iv^Agsi. 

b. M Agrjg — Kraft, Mut zum Kampf; Kraft. 

Diese Bedeutung war uns einmal begegnet bei Bakchy- 

lides (p. 39), etwa gleichzeitig mit den äschyleischen Stellen. 

Suppl. 74p yvvr\ povtoftelG ovdsv ovx ivttix *AQrjg. 

Agam. 76 o xb yaQ veccQÖg (ivskog ötegvtov | ivxog ävaööav | 
iaonaöfivg' *AQr\g 4* ovx evi %dga. Die letzten Worte sind 
gewiss verderbt : für uns indessen scheint das sicher zu stehen, 
dass "Agrjg ovx evi bedeutet: »Keine Kraft wohnet inne«. 

c. "AQrjg = Kriegs-, Heeresmacht 

Diese bald sehr beliebte Bedeutung tritt uns zum ersten 
Mal entgegen in den Persern (a. 472). 

Pers. 83 inayei Sovgixkvxoig dvdpdoi xo£odafivov "Aprj* 

Pers . p^p klagt Xerxes: ’lav&v yccp dxrjvpa | ’ Idvnv vccv- 
xpagx xog | *Agr\g exepakxrjg | vvyiav itkaxa xepödfievog | ÖvG- 
daCyiova xaxxdv. 

d. *Agr}g = Mord und Mörder. 

Mit besonderer Vorliebe führt Aeschylus den Ares im 
Zusammenhang mit dem Mord, als den wilden Gott des 
Mordes — ob im Kriege oder nicht — ein. Absehen müssen 
wir dabei von den Stellen, an denen "Agx\g die Persönlichkeit 
des Gottes selbst in dieser Funktion bezeichnet. Dagegen 
metonymisch braucht Aeschylus den Namen, wenn vom 
Morde die Rede ist, in zweierlei Weise. Entweder bezeichnet 
"Aprjg den Mord, wie es uns einmal begegnet war, bei Pindar 
in einem Lied aus dem Jahr 478 (oben p. 46), oder es be- 
deutet »Mörder, Rächer«. Letzteres ist eine besondere 
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Eigentümlichkeit des Aeschylus. Übrigens dass ein Götter- 
name metonymisch eine Persönlichkeit bedeutet/ ist über- 
haupt selten. 

«) = Mord. 

Prom . 861 (von den Gatten der Danaiden:) ftrjkvxxova) | 

*Iq BL dafldvr&v VVXXl<pQOVQYl%(p d’QaÖBL. 

Agatn . 374 itdyavtcct d* iyyovovg | dxokfi^xcjv "Aqtj | tcvbov- 
xov fiet^ov i] ÖLxaiog , | tpkBOvxtov öco^arcov vTtiQtpsv | vtc\q xo 
ßikxusxov. Eine sinnlos verderbte Stelle; doch genügt für 
uns, dass "Agy itveovxmv dasteht. Vgl. Ag. 1233 (p. 56) und 

Sept.52 öidi]QO(p()G)v yaQ &v(ios dvÖQBia (pkiytov | btivbl ksov- 
xcov g>s*Aq 7} äedoQxoxtov . Vgl. noch Sept . 497 tpovov (<po- 
ßov M) ßkenav. 

ß) ”A. — Mörder, Rächer, Rachegeist. 

Agatn . 1303 (b$ yikv dvaixLog sl | xovös (povov , x Cg b (mcqxv- 
Qijötov; | itäg %&g\ itaxQO&sv Öl Gvkkqitx&Q yevoix av dkaöx&Q. | 
ßiu&xaL d’bfioGTCOQOig iiUQQoalöLV atyuxx&v | pikag ”A Qfjg; etwa 
»der schwarze Rachegeist«. 

Choeph . 139 txco xig doQvöfrevijg avrjQ dvakvxrjg öolmov, | 
Exv&ixa x iv %bq°lv ttakivxov | iv i$y(p ßskt] 9 7t iTtdkkcov 
*AQrjg | GyibLd x avxoxama vo^iäv £tqpi}. Auch hier ist "A* 
etwa: »der Rächer«. 

Choeph. 936 eyioks <S ’ ig dofiov xov ’Ayanifivovog | diTtkovg 
kicov, diTtkovg "A Qqg. Gewiss ist Orest und Pylades gemeint, 
»das Rächerpaar«. Droysens Übersetzung ist hierin wenig 
treffend: »Herein brach empört in Agamemnons Haus zwie- 
facher Leu, zwiefacher Kampf«. 

Eumenid. 333 dcopdrav yap eikofuxv dvaxponag , | oxav^Apris 
xiftaöog (Sv (pikov Ikrj. 

2. " Hfpcuöxog . 

Agam . 280 Chor: xal xig rod’ ityxoix av dyyikkav x dzog m r 
Klytämn: "HtpatGzog , "Idtjg kapLnpov ixitepiTUov öikag. Hier 
schwankt eigentümlich zwischen persönlicher und meto- 
nymischer Bedeutung. 

3. 'AtpQodixrj. KvTtgig . 

Agam. 419 optidxav d’ iv d%i}vicug | bqqbl Ttad ’AtpQOÖixa 
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sagt der Chor von dem seiner Helena beraubten Menelaos. 
’Atpp. bedeutet etwa »Liebesfreude«. 

Dann sehen wir zum ersten Male (vgl. Bakchylides 27 
oben p. 39) Kvxpig metonymisch gebraucht. 

Front . 64p Zsvg ydp Cfiipov ßiksv | jrpos aov (Jo) xsftaknxat, 
xal tivvatpeöftai Kvnpiv | ftdAei. 

Prom. 864 xoiaS 9 in £%ftpovg xovg ifiovg Ikd'ot Kvxpig 
(= ydfiog , avvovaia) sagt Prometheus mit Bezug auf die Heirat 
der Aegyptiaden und Danaiden. 

4. ”A l 8 rjg. 

a. "A. = Unterwelt. 

Prom . 1027 Prometheus wird nicht erlöst werden, icplv dv 
freäv tig 8ia8o%og x&v aäv icov&v | ipavjj, ftekqar] 6’ £ lg uvuv- 
yr\xov ft oXbIv \ "Ai8riv xvBtpatd x apcpl Tapxdpov ßdfrrj. 

Prom . 152 d ydp ft* vito yijv vipfrBv &"Ai8ov | rov v£xpo- 
Sdypovog Big anipavxov | Tapxapov rjxBv (Zeus). Ist hier "AiSov 
von Tapxapog abhängig (Schömann, Droysen), so ist es per- 
sönlich zu nehmen; ist es von vipfrw abhängig (Schütz), dann 
hat es lokale Bedeutung. Beide Konstruktionen sind gram- 
matisch zulässig. Dass die letztere Erklärung die richtige ist, 
zeigt die soeben angeführte Stelle aus dem gleichen Stück, 
wo der Tartarus doch wohl vom Reiche des Hades getrennt 
ist. Prometheus wünscht, dass Zeus ihn lieber in die aller- 
untersten Tiefen geworfen hätte, anstatt ihn hier anzuschmie- 
den. Es ist somit unter ZdtSrjg hier die Unterwelt verstanden. 

Fers. p22 yd S’aia&i x dv iyyaiav | rjßccv Sep^a xxapitvav 
"AiSov | adxxopi üepadv. Die drei letzten Worte haben 
vielfach Bedenken erregt. Wenn es auch sowohl zulässig ist, 
dass ein Substantiv mit zwei ganz verschiedenen Genitiven 
verbunden wird, als auch dass gesagt wird adxxcop ÜBpadv 
für aa%avxi ÜBpadv, so ist doch der vereinigte Gebrauch dieser 
Lizenzen ziemlich schwerfällig. Beispiele dafür sind nicht 
beigebracht worden. Dass man sich hilft, indem man ÜBpadv 
von rjßav abhängig macht, geht wegen iyyaiav nicht, das dann 
vollständig überflüssig wäre. Verfehlt ist es, "AiSov zu streichen 
(Heimsöth). Es ist unentbehrlich. Dagegen ist ÜBpadv zum 
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mindesten entbehrlich. Vielleicht stand IlaQöäv als Glosse zu 
iyyaiav ursprünglich am Rande und hat dann an Unrechter 
Stelle sich in den Text geschlichen, woraus es dann ein Wort 
verdrängte. Vielleicht stand noch ein Adjektiv bei cuxxoqlj 
also ungefähr "Aidov öccxtoqi deivä. 

Jedenfalls ist "Aiöov aaxtOQL unanstössig. "AiÖqg bedeutet 
die Unterwelt. 

b. ”A. = Tod(?). 

Agatn . 68j aitaizu d’ZAidqv novxiov Jta<pevy6xeg etc. Es 
ist sehr schwer, für ZAidr^v eine allein gültige Übersetzung zu 
finden. Man kann es als »Tod« fassen (Peez a. a. O.), als 
»Totenreich« (Droysen, Schneidewin-Hense) und ebenso gut 
als »Grab« (vgl. Find. Pyth. V 88 oben p. 48). Persönliche 
Bedeutung ist ausgeschlossen. 

Agatn . 1114 iif nanat, xi xoöa cpcdvetcu | r\ dcxzvov zi"Aidov. 
Hier ist "Aidov nicht als »Tod« zu fassen (Peez), vielmehr wird 
es viel richtiger von Schneidewin-Hense mit »Fangnetz des 
Hades« erklärt, wie nenkoi ’Eqivvgjv Agatn . 1580. * 

5 . AaCpctv. 

Soweit daifuov bei Aeschylus nicht ganz persönlich ge- 
braucht ist, sind die einzelnen Stellen durchweg so beschaffen, 
dass zwischen persönlicher und appellativer Bedeutung ein 
Schwanken stattfindet; und gezwungen ist man an keiner 
einzigen Stelle, metonymische Bedeutung zu erkennen. Die 
folgenden Stellen sind so angeordnet, dass in den ans Ende 
gestellten die persönliche Bedeutung immer mehr zurücktritt. 

Ag. 1194 xal xig tfe xaxocpQovc ov xför\ciL | daifiov vnaQ - 
ßccQyg ifiTtLtvcov | {leki&LV itaftr] yosQcc d'ccvatofpoQtt. Kann 
ganz persönlich verstanden werden. 

Fers. 138 al xi [lt] öaCyuov italacog vvv pa&dtfxrjxe tizgazip. 

Sept . 705 daifuov | krjfiaxog iv XQOituia %Q°vCa (lezcckXccxxbg 
l 6 (og av sk&OL frctkaQCDxeQG) | nvavficcxL. 

Sept. 812 ovxcog 6 dcu'fi&v xowog yv dpcpoiv apa, | am :og 
d avakol Örjxa dvönoziLOV ydvog. 

* Agatn. I2J4 "Aidov ^teg 9 ist trotz Lobeck Ai . 2 292 verderbt; vgL 
Schneidewin-Hense z. d. St. Wir lassen die Stelle daher am besten 
aus dem Spiele. 
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Agant . 1341 xig xox dv evfcaixo ßpoxt ov atiivet | daifiovi 
epvvai rad’ dxovcov kann metonymisch aufgefasst werden, 
aber ebensogut persönlich. 

Pers. 941 daificov yaQ od 9 av xaxpoxog ix ifioi. 

Pers . 601 oxav d’ 6 daificov evQorj, xex oifrevai (sc. xovg 
ßQorovg) | xov avxov aiei daifiov ovpistv xv%r\g . Das zweite 
daificov muss geändert werden: Weil schreibt avefio v. Lehrs 
a. a. O. 192 will selbst in dieser Phrase d. persönlich fassen. 
Immerhin hat es stark appellative Färbung. 

6. MovOa. 

SuppL 694 svcpafio v d’ ixl ßcofioig | fiovtSav ftsiax aoiäoi. 
(In den Hss. steht etxprjpoig . . . fiolöai fciai x aoidoi. Die 
Emendation stammt von Hermann.) 

Eum . 307 aye drj xal xopov atpofis v, ixel | fiovöav oxvyspav | 
axoipaiveöftai dedoxrjxev. 

Die beiden Stellen sind überhaupt die einzigen bei 
Aeschylus, an denen fiovöa gebraucht ist. 

Götternamen, die sich mit der Bezeichnung des entsprechenden 
Gegenstands decken. 

Bei Aeschylus ist es ziemlich selten, dass die Vorstel- 
lungen vom Gotte und dem entsprechenden Gegenstand sich 
verquicken. 

1 ."HXiog. 

Prom. 776 ist von den Phorkiden die Rede, dg ov d’ rjXiog | 
xpoödipxexai axxitfiv ovd’ rj vvxxepog fir\vri xoxe. Die Wendung 
ist ein Anklang an Hom. X 15 (oben p. 27). 

Pers. 232 xrjXs xpog dvöfiaig , avaxxog 'HXiov (p&ivctOfiaOiv. 
qftivew ist eigentlich nicht Sache des dva% "HXiog, sondern 
der Sonne. 

2. 'Hfiipa. 

Pers . 386 ixei ye fiivxoi XsvxoxcoXog fjfiipa | xäöav xaxia%£ 
yatav evyeyyrjg Idetv. Das Epitheton XsvxoxcoXog kommt einer 
Gottheit zu: am ersten Helios. Xsvx. rjfi. steht auch Soph. 
Ai. 673. 
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3. Okeanos. 

Front . /J7 rijs jroÄvr&i/ot; Tqftvog ixyova | tov jcbqI na- 
oav & eCkiaaofievo v | %ftov axo^ta §€V(iaxi natdeg | na - 
x Qog ’Slxeavov. 


Sophokles. 

i. "AQtjg*. 

a. = Kampf, Krieg. 

a) Wie bei Aeschylus beginnen wir mit Stellen, wo Ares 
zwar persönlich als Kampfgott gefasst ist, aber doch teilweise 
sich die Vorstellung des Krieges hereinmischt. Mit Recht 
bemerkt auch Ellendt s. v. t dass nicht in allen Beispielen von 
persönlicher Bedeutung dieses Namens, die er zusammenstellt, 
in gleicher Weise die Persönlichkeit des Gottes hervortritt. 

Ant. 126 xolog ä{i(pL vär £xaftr\ naxayog ”Aq£0$. Ellendt 
fasst ”A. ganz metonymisch. 

Ant. 139 akka d’sn akkotg Snevcifta dTvcpeki^ov fiiyag^AQrjg \ 
de&odeiQog. 

El. 13S4 onoi nQovd(uxai xo dt iöbqlöxov alfuc (pvG&v 

"AQTjg. 

Trach. 633 vvv d’ AqV 9 ot6xQr\ftel$ | £%£kv <5 inlnovov ape- 
Qa v. Gemeint ist der Krieg gegen Oichalia, doch ist *AQtig 
keineswegs rundweg als nokspog (Schol.) zu fassen. 

Persönlich zu fassen ist auch: 

Ai. 706 ikv6£ v alvov a%og an ofifiaxtov *AQtjg. Zur Er- 
klärung vgl. Schneidewin-Nauck, auch Lobeck p. 270. Die 
Scholien erschöpfen sich im Darbieten von verkehrten Aus- 
legungen : die einen erklären "AQTjg mit nokspog , die andern mit 
kvtroa , die andern wollen gar Aias selbst darunter verstehen. 

<&pvysg fr. 637 xovg svyBvelg yaQ xaya&ovg , <a nal , q>ikel | 
* AQrjg ivaiQBiv . . fAgrig yag ovdlv xäv xaxäv koxL&xca. In-, 

* Die Anordnung stimmt meist mit der von Ellendt im lex. Sophocl. 
überein. 
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teressant ist es, fr . 510 zu vergleichen: tpiksl yäp avÖQag noke- 
pog dypBVBiv viovg. Sophokles hätte daher fr . 637 gerade so 
gilt xoksyog wie "Apyg sagen können. 

fr. 754 xvtpkog yap o 5 yvvalxsg ovl? opäv "A Qtjg | övog itpo- 
4JG)7Hp itdvxcc xvQßa^BL xaxd. Plutarch (aud. poet . 6) will ”AQi\g 
einfach als noke^iog fassen. Gemeint ist in dem Satz der 
Krieg, doch ist der Gedanke so ausgedrückt, dass H A. den 
Gott bedeutet. 

Am besten hier einreihen lässt sich eine Stelle, wo "Apyg 
als Pestgott gefasst ist, und wo der Name ebenfalls per- 
sönlich behandelt ist: 0 . R. igo:”Ap8a öi tov (luksQov , og vvv 
£%akxog aömdov \ (pkeyei y,e nsQißoiqxog. avtiafc. 

ß ) Stellen mit rein metonymischem Gebrauch. 

O. C. 1042 s lr\v ofh ÖaCov avÖQcov xd% imöxQOipal tov 
%akxoßoav *Aqi} fu£ov0 iv. Vgl. das homerische £ vvayeiv 
~Apria und Alcaeus ji \tX%av h Aqevu (p. 38). 

Ai. 612 wird Salamis angeredet: ov (Aias) i%aniy,i>co icqiv 
drj noxe &ovqCg> xpaxovvx iv "Aqbl. Vgl. Patty asis fr. 12 (p. 32). 

Ai. Jipj xelvog avr\Q , og öxvyepcov böbl^bv oxkcov "Ekkaöiv 
xotvov *Aqi ]. 

O . C. 167g x i yaQ, oxa iiryt "Apyg iirjxB xovxog dvxixvp- 
<5sv, aöxoxoi di xkuxsg iyaQtpav iv atpavBl xlvl /sopcu (pspofisvov. 
Schol. erklärt "AQtjg mit xokBpov. Dem setzt Ellendt die Inter- 
pretation <povov entgegen. Doch "Aprjg steht auf gleicher 
Linie mit xovxog. Beide Worte geben den Ort, die Gelegen- 
heit, die Ursache des Todes an. 

b. "A . = Mut, Kraft zum Kampfe; Kraft. 

Ant. p^ 1 « [loipiÖLa xtg dvvccöig ÖBvvd * ovx av viv 

okßog ovx ’ "Apyg, ov nvpyog , ov% akixxtmoi XBkcuvcä vdsg ixtpv- 
youv. »Körperkraft« erklärt Nauck. 

0 . C. 1062 deivog 6 xpo<r%a>(H0v'Apt]e, | dswä di 0t]östdäv axya. 

El. 1242 Spa ya piv drj xav ywaifclv d>g "AQTjg eveöxiv. 
Vgl. Atsch. Suppl. 74g (oben p. 57). 

fr. 225 XQog xijv dvdyxrjv ovd 9 *AQT]g uvftiGxatai. Nauck 
zu Ant. g5i erklärt ”A. hier für »Körperkraft«. Eher ist Ares 
hier der Gott; als der Stärkste der Götter wird er heraus- 
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gegriffen; so stark ist die avdyxrfo dass nicht einmal Ares ihr 
widerstehen kann. 

c. "A* = gewaltsamer Tod; Mord. 

Ai, 234 its<p6ßr}iLcu XiftoXevö xov "Aqt} | %vvalyeZv fiexa 
tovde xviteig . Vgl. cpovog drifioZevaxog Ant. 36. d'rjZvxtovog 
”AQrig Aesch, Prom, 862 (p. 58). 

In der Bedeutung »Heeresmacht« findet sich^(n?£ bei So- 
phokles nicht gebraucht wie bei den beiden andern Tragikern. 

2. "HtpaiOxog, 

Ant . 123 hqIv . . . öxeipavcopa itvQycov itevxdevtf "Htpai- 
tfxov eXelv, 

Ant . 1006 ix de d'vfucxcov | "Htpuitixog ovx eXauitev. 

3. KvitQig, 

fr, inc, 833 co naZdeg, rj xoi KvitQig ov KvitQig (idvov, \ dXf 
iöxl itoXXäv bvoywLX&v iitcowpog. \ iaxiv plv "Aidqg, eoxi d'a- 
cp&ixog ßia , | iöxiv dh Xvtftfa tiavidg, eöxi ifi (i£Qog | axQaxog, e<5x 
olficoyiiog. iv xeivri xo itav | OitovdaZov , i\6v%aZov , etg ßiav ayov. 
Der Name schwankt zwischen persönlicher und appellativer 
Bedeutung. 

Dagegen in den Versen fr, inc, 790, von denen Plutarch 
sagt, dass sie sich auf Timoleon anwenden liessen, ist KvitQig 
metonymisch gebraucht: cb freol, x Cg clqcl KvitQig ij xig iiie- 
Qog | xovde gtwi^aro ; und zwar ist das neu an der Stelle, 
dass KvitQig nicht in erotischem Sinne Liebe bedeutet, son- 
dern hier etwa so viel als Zuneigung, Sympathie ist, — 
wenigstens in dem Sinne, in dem Plutarch den Vers auf 
Timoleon anwendet. 

4 . Zevg BQxelog, 

Ganz ausserhalb des sonstigen metonymischen Gebrauchs 
von Zevg steht eine Stelle, wo Zevg eQxeZog metonymisch 
die Familie bedeutet, wie auch vom Schol. und von Andern 
(Eustath. z. Od. 1930,30) richtig erkannt ist. So wird ja auch 
Lar und Penates bei den Römern für die Familie gesetzt. 

Ant, 486 dXX* elx adeXipijg et& o^uufioveöxeQag | xov itav - 
x dg rjfilv Zrivog eQxeiov xvQeZ, | avxx\ xe ivvaipog ovx 
aXvfcexov | fiOQOv xaxZötov. 
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5 -"AtdriQ. 

Eilend t bestrebt sich, gar keinen Fall von unpersönlicher 
Bedeutung des Wortes bestehen zu lassen. Dass dies nicht 
haltbar ist, wird sich zeigen. Zunächst werden einige Stellen 
folgen, an denen *A. persönlich mit Beimischung appellativer 
Bedeutung (Unterwelt, Tod) gebraucht ist. 

a. n J. = Unterwelt. 

a) "A. persönlich mit Beimischung appellativer 
Bedeutung gebraucht. 

Ai. 637 fiokciv xe %(üqov svtf av aöxißi} xi%&, | XQvtyco xod 9 
ey% 0 S tovfiov , £%fh<ixov ßskdov, | yaiag ogv^ag Evd'a [irj xig otysxai. | 
akU avxo vv^^Acdrjg xe 0a£ovxa)v xax(o. 

O. R. 2p vtp ov ( xov kOL^LOV) XEVOVXCU < 9 ( 5 / 4 # Kad^istov , /4 l - 
kag ö* | "Aidrjg 0xEvaypolg xal yooig itkovxitpxai. 

El. 137 akk’ ovxol xov y ’Atda nayxoivov k Cp vag 
naxEQ avöxäcfEig. Ttdyxoivog kann Epitheton des Ortes sein, 
wie Ttokvxoivog Ai. up2 (s. unten). 

ß) rein metonymischer Gebrauch. 

Ai. 633 xqeC00ov yaQ ”Ai§a xsvd'&v rj voö&v pdxav wird 
wohl rf AiSu örtlich zu fassen sein. Vgl. homerisch "Avöl xev- 
ftcoficu (oben p. 19). 

Ai. 606 xaxdv iknCd 9 £% tov | exv / le %ox avvtiEiv | xov a%6- 
xQoitov dtdrßov "Aidav. Gegen Ellendts persönliche Auf- 
fassung vgl. Ai. p2Ö epekkeg i£avv0siv xaxdv potQav dnaiQEOCcov 
itov&v und 0 . C . 1562 %ivov i%avv0ai . . . xav itayxEvftri xaxo 
vEXQt ov Ttkaxa xal 0xvyiov dopov; Eur. Hipp. 742 < E0 heqC8(ov Inl 
ptlko07tOQOv axxdv | avv 0 aipt xav doidc ov. avvsiv in dieser Be- 
deutung: »vollends hingelangen zu. . .« wird kaum mit einem 
Accusativ der Person verbunden. 

Ai. 1 ip2 oq>£kE itgoxEQOv al&EQa dvvat plyav r} xov Ttokv- 
xotvov ”A idav xslvog avr\Q etc. 

El. 833 x<dv (pavsQcbg ol%opiv&v Elg ”Ai8av. 

Ant. 821 £ojöcc povr] dr\ | %VY\xaiv "Aiftriv xaxaßr\0£i. 

0 . C. 143p redet Antigone den Polyneikes an: xal xig av 
6 ogpcopavov | £g 7iQOV7ixov "Aidyv ov xaxaöxivoi, xaöi; Bei 
ig itQ. "A. kann ”Ai§Y\g auch »Tod« bedeuten. 
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*Aidov otxrjxcoQ haben wir Trach . 282, 1159. Ai. 51J. Auch 
dabei ist persönliche Auffassung nicht ausgeschlossen; vgl. 
Eur. Andr. 1089 , wo die Bewohner des delphischen Tempel- 
bezirks Äaos oixrjxcag &sov genannt werden, 
b. n A. = Tod. 

a) "A . persönlich mit Beimischung appellativer 
Bedeutung gebraucht. 

Ant. 5J8 "Aidrjs 6 itavöov tovöde xovg yapovg ifioL 

Ant. 36/: der Mensch "Aida povov | (pvfyv ovx iitafcsxai. 

Jobates fr. 275 xov ’Aiäav yccQ ovdh yrjgccg olöe cptkslv. 
ß) rein metonymische Bedeutung. 

Ant. 308 Kreon zum Wächter: ov^ vptv "Aidyg povvog 
aQxiöeij kqIv av | £civxeg xq£{iccötoI xijväe di lAciörjfr* vßgiv. Bei 
Ellendt fehlt diese Stelle, an der "A idrjg unzweifelhaft meto- 
nymisch aufzufassen ist. 5. v. agxetv erklärt Ellendt selbst 
die Stelle: non sola inorte defungemini. 

Ant. 380 tpevyovöi yag xoi %ot ftgaOelg, oxav itdlag | rjSfj 
xov”Aiöriv elöogcoöt xov ßiov. Fassen wir "Atdrjg persönlich, 
so ist die Redensart nicht plastisch: denn von Hades, 
einem Konkretum, lässt sich nicht gut sagen, dass er an das 
Leben (ein Abstraktum) herantrete. Das Leben und der Gott 
Hades ist kein passender Gegensatz; einen solchen erlangen 
wir, wenn wir "Aidrig als »Tod« interpretieren. 

6 . AaifLG) v. 

Stufenweise lässt sich hier das Vordringen der metony- 
mischen Bedeutung dieses Wortes verfolgen. Hatten wir bei 
Aeschylus gefunden, dass vielfach ein Schwanken der Be- 
deutung stattfindet, ohne dass an einer Stelle metonymische 
Bedeutung notwendig angenommen werden muss, so kommen 
bei Sophokles zu den derartigen Stellen eine Anzahl hinzu, 
an denen unzweifelhaft metonymische Bedeutung vorliegt. 

a. Es folgen die Stellen, an denen der persönlichen 
Bedeutung eine mehr oder weniger stark hervortretende 
appellative Bedeutung beigemischt ist. Manche Stellen 
können geradezu metonymisch gefasst werden, wie es von 
Erklärem und besonders Übersetzern (Donner, Wendt) denn 
auch häufig geschieht. 
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Ai. 1214 vvv d’ovxog uvstrcu ötvyegä Salfiovi. 

O. C. 1730 ikniÖ&v ydg ig rtv sxi (ie dalfuov . . . ikavvsi; 
Ellendt reiht es unter der Bedeutung »Dämon« ein, »nisi ad 
sortis significationem trahere malis «. 

O. C. 1363 nokkäv ydg av xai fiaxav nrjtidxcov Ixvov^ivov 
xctkiv 6(pe dai[i(öv dlxaiog av%oi. 

Trach. 910 avxr\ xov avxrjg dalfiov avaxakovpdvi 

O. C. 1336 ov xe | xayci, xov avxov dalfiov i^etkrjxoxsg 
spielt sehr stark in die Metonymie hinüber. 

Trach . 1026 ruft Herakles aus: alal , id dalfiov. 

Phil. 1186 alal alal äalfiCDv dalfi&v. an okcok’ 6 xdkag. • 

An diesen Stellen kann und braucht man nicht zwischen 
persönlicher und metonymischer Bedeutung entscheiden. 

b. dalfiav in rein metonymischer Bedeutung. 

El. 1303 ov ydg av xakdg | vnt}gExolrjv xd nagovxi dalfiovi 
wird mit Recht von Ellendt und Nauck metonymisch gefasst: 
»die gegenwärtige Götterfügung«. Vgl. 

fr. 392 Lir] önetge nokkolg xov nagovxa daipova. | atyd - 
fisvog ydg iöxi ftgr\vsl6ftat, ngdnaov. 

O. R. 1194 ruft der Chor Oedipus zu : xov tiovxoi nagadeiyfi 
i%cov , | xov aov dalfiova , xov Oov, d | xkafiov Olöcnoöa, ßgoxäv | 
ovdhv paxagifa. 

O. C. 76 insinsg ei | ysvvalog , dg löovxi, nkr\v xov öaipovog. 
Gemeint ist mit d. des Oedipus* Blindheit. 

Ai. 334 hatte Tekmessa gesagt, sie habe den Knaben 
entfernt, damit er nicht dem Vater begegne und den Tod 
erleide, worauf Aias: ngdnov ys xav r\v daipovog xovfiov xods. 

El. 999 dalfiov öe xolg gihv Evxvxrjg xafr* rj^dgav , | tiplv d* 
anoggEl xanl ^irjdiv ügxtxai. Vgl. dalpovog ovgog Find. Ol. XIII 26 
(p. 49) und oxav d’o dat^uov Evgoi] Aesch. Pers. 601 (p. 61). 

Phil, n 00 xov nkdovog öalpovog Eikov xo xdxiov avxi. 

7. 5 Egtvvg . 

Dies Wort tritt jetzt öfter im metonymischem Gebrauch 
auf. Nur bei Homer hatten wir einen Fall gefunden. Zahl- 
reich kommt dann 9 Egivvg bei Aeschylus vor, doch ist keine 
einzige Stelle da, die irgendwie zu metonymischer Auffassung 

5 * 
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des Wortes nötigt. (S. Dindorf lex. Aeschyl . s. v.) Auch bei 
Sophokles wiegt meist die persönliche Bedeutung* vor, doch 
finden sich auch Stellen, wo metonymische Auffassung an- 
gebracht ist. 

a. In den folgenden Stellen ist ’Eqlvvs zunächst persön- 
lich zu fassen, doch spielt die appellative Bedeutung mehr 
oder weniger herein. 

El. 276 i? (Klytämnestra) ade zkr^iav aöze za [uccözoql | 
%vveöz , 3 Eqivvv ovzvv ixvpoßov^ilvrj. Ellendt fasst es mehr 
metonymisch als ultio et calamitas quasi a Diris illata . 

0 . C. 1298 av iya iidkväza piv | zrjv <Sr\v 'Eqivvv ccvzvav 
elvav keya. 

Ebenso persönlich (wie bei Homer) zu fassen ist: 

O. C. 1432 akli ifiol filv ijd’ 080g | eözav fiekövöcc dvöico- 
Zf vog ze 7 tal xaxrj | 7CQog tovde itazQog zc ov ze zovd* ' Eqlvvov . 

Ziemlich stark dagegen spielt schon die appellative Be- 
deutung herein: 

Trach. 893 ezexev ezexev peydkctv | a vloQzog ade vv^fpa 
(Jole) dofiocGc zoföd’ 5 Eqivvv , was Ellendt ganz metonymisch 
auffasst. 

b. Rein metonymisch ist 'Eqivvq Ant.599 gebraucht; 
die Bedeutung hat eine eigentümliche Schattierung: 
vvv yaQ £< 3 %azag v%Iq | §C&g 0 zizazo (paog £v Oldvnov dofiOLg, | 
xaz av vvv tpovvva &ec ov zav | veqtsqcov dfiq xoicCg , | koyov z 
avova xal tpQSvt ov ’EQivvg. Hier bedeutet E. »des Sinns 
Verblendung« (Schneidewin-Nauck^. 

c. Ebenso steht für sich 

El. 1078 ovzezv zov ftavEtv zo ze ßlinEvv holtet, [ 

dcdvpav ekova ’Eqvvvv. Verstanden ist unter dvd. wie 
die Scholien richtig bemerken, Klytämnestra und Ägisth. Doch 
kann ’£. nicht in dem Sinn gebraucht werden, wie Helena 
eine vvp(p6xkavzog ’Eqvvvs heisst bei Aesch . Ag. 749 und wie 
das Auge der Helena bei Eur . Or . 1389 fcsozäv TceQyd^Lcov 
’Axokkavvav ’EQivvg genannt wird, Stellen, die man als Parallelen 
anzuführen pflegt. Helena wird hier 'EQvvvg genannt, gerade 
wie man einen Helden Ares oder einen geschickten Musikus 
Apollo nennen kann. Ägisth aber kann man doch nicht in 
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solchem Sinn Erinys nennen. Ich fasse die Stelle etwa wie 
Donner, der übersetzt: »den Bund des Fluchs«, den doppelten 
Fluch, der mit Klytämnestra und Ägisth über dem Hause 
lastet. 

8. Mo Visa. 

Trach. 641 ovx avagoiav . . . xava%av , . . . akka freiag avxi- 
Xvgov 1 \jiov6ag* 

Götternamen , die sich mit der Bezeichnung des Objekts decken . 

1. Helios und Sonne. 

f Pi£ox6fioi fr. 492 "Hkis ditiito ta xal nvg tegov | zijg 
tlvodiag 'Exaxqg ey%og , | ro di Ovkv^i7Cov 7C<okov<Sa tpsget, | xal 
yrjg vaiovd fegag zgiodovg | GxeipavcDOapivr] dgvt xal xksxzotg ! 
wpcSv GnsCgaiiSi dgaxovzov. Die Stelle ist deshalb bemerkens- 
wert, weil der "Hkiog deanoxrig und der Mond gleichberechtigt 
nebeneinander stehen. 

Trach. 94 ov atoka vv% ivagi^oyiiva zlxzbi xaxavva&L re, 
<pkoyi£o(iavov | "Aktov "Akiov alzä, | roüro xagvfcai ... cd kafi- 
n ga tfzagoxa (pkeye&cov, etc. 

2. 'Hpiga. 

Ai. 672 i^Cözazav dl vvxzog aluv7\g xvxkog | zr\ ksvxoiccikp 
<peyyog rjpa'ga ipkiysiv. Vgl. Aesch. Per s. 386 (oben p. 61). 

3- rfj. 

Ant. 338 &cöv za zav vicagzazav , Fav, | aipfhxov axa- 
pazav aitoxgvexai | tkkofiev&v agozgov Izog Big izog. 

4. "Tnvog. 

Phil. 827 * Tnv odvvag adarjg , "Tnvs d 9 akyacov, | avalg 
r\gXv ikftoig, | Bvaüov evaioov, ava%. | ofifiaOc d* avxiyjoig | rave f 
ttfykav, a zszazai zavvv. | Ifti | hol Ttanjoov. Gott Hypnos ist 
angeredet, doch hat der Dichter, z. B. in den Epitheta odvvag 
adarig, ukysav adarjg beständig das Bild des Schlafes vor Augen. 

5. Abstrakte Begriffe werden dem Dichter unter 
<ler Hand zu Persönlichkeiten: /lotftog, %govog , q>go- 
vrjöig , datg . 

* fr. 162 ttxtovcxQzos fiotioa ist, soweit es sich beurteilen lässt, per- 
sönlich zu nehmen. 
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0 . R. 27 iv d’ 6 ttvpqpopog «teog | öxqiltag ikavvei, koifiog 
iX&Lätog, nökiv. 

EL 178 XQovog yaQ evfjucgrjg d-eog. 
fr . inc. 836 v . 2 aAA* rj (pgovrjöig dyadvj fteog fieyag. 
Triptolemos fr. 548 r\kftev di dalg frakeia, jcgeößiöxrj d , eä)v+ 
Vgl. Nauck zu Oed. R. 27. 


Euripides. 

I . "Agr\ g. 

a. *Agr\g = Kampf, Krieg. 
a) persönlich mit appellativ er Nebenbedeutung. 

Phoen. 23g Chor: vvv di ftot icgo xeixinv | frovptog tiokav 
"Agr\g | alpa dal'ov qtkiyec \ t ad\ 0 firj xvx°h xokei. 

Tro. 376 ovg (welche von den Griechen )*Agrjg ekoi , | ov 
itatdag eldov , ov ddfiagxog iv x £ Q°Zv | xiitkoig %vvsöxdkri0av. 

Weiter unten (v. 387) wird auch von den Troern gesagt,, 
ovg d’ *Agrig Slot, was wahrscheinlich aus v. 376 eingedrungen 
ist; P ändert, was richtig sein mag, in ekoi dopv. 

fr. 1052 veccviag ydg 06x1g cov "Agtj 0xvyrj^ | xofir] fiovov 
xal cdgxeg, egya d* ovdapov. *Agqg neigt sehr stark nach der 
Bedeutung »Kampf, Waffenübung«. 

ß) rein metonymischer Gebrauch. 

Or. 1484 Phryger: xoxe di xozs diaitgenetg iyivovxo Ogvye? 
oöov "Ageog dkxdv fjtiöoveg | f Ekkddog iyevofied^ aCxpccg. VgL 
Homer "Ageag dkxxrjg (oben p. 16 u. Anm. ***). 

J. A. P30 Achill: iv&dö’ iv Tgoia x ikev%igav tpvötv | 
itagix&v "Agy xo xux ifii xoö^ög) dog l. *Agrj xoa^ielv ist ein 
seltsamer Ausdruck, unter dem man sich nichts Rechtes 
denken kann. 

Phoen. 1402 i£ foov <f *Agrig | ijv, xapaxog d^(polv x B * Q 
aitsöxeQTHiivow. Vgl. latein. aequo Marte pugnatur. 

Suppl. J7p x£g <f ix dgdxovxog (d. thebanische Streitmacht)« 
ffovpog uv yivoix *Agrig (Angriff). 
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Bacch . 302 sagt Teiresias vom Gotte Dionysos: ”Ä peag re 
potpav (iezakaßd)v e%et uvd. | tfzpazov ydp iv onkotg^ovza 
xanl xa%t<Si | <poßog äienzor\6s^ nplv koy% tjg ftiyeiv. ) [ucvia äh 
xal zovz iözl diovvöov ndpa. 

Phoen . 1370 : Jokaste rjvpe . . . iv ’Hkexxpaiöi nvkaig rixva | 
kcoxorpoyov xazd keipaxa koy%aig | xovvov \ Evvdkiov | iidrrjQ, 
Säte keovzag ivavkovg , ) ^apvafiivovg. Klingt an das home- 
rische %vvog 'Ewakiog an; doch ist der Ausdruck hier in an- 
derem Sinn verwendet. 

b. *A . = Heeresmacht. 

Von dieser Bedeutung, die bei Aeschylus zweimal, bei 
Sophokles gar nicht nachweisbar ist, können wir bei Euripides 
14 Fälle namhaft machen. Wenn wir auch von Euripides 
2 — 3 mal soviel Stücke übrig haben, als von jedem der beiden 
Andern, so ist dies Verhältnis doch derart, dass wir sagen 
dürfen, dass Euripides von dieser Bedeutung einen beträcht- 
lich häufigeren Gebrauch gemacht hat, als seine Vorgänger. 

Rhes. 321 äkk’ ovähv avzäv äeo^ied’ 9 (des Rhesos und seiner 
Leute), oixweg n dkai | ft^ gvftjrovoütfti/, rjvtx itciözrjg "Apiqg | 
id’pave kaicpij zrjaäe yfjg pdyag nvecov. Hier ist ”A* ziemlich per- 
sönlich gedacht, doch ist appellative Bedeutung beigemischt. 

Häufig ist in dieser Bedeutung mit dem Genitiv des 
Namens einer Völkerschaft oder mit einem adjektivischen 
Ethnikon verbunden, wie schon Aesch. Pers . 94.9 (p. 57). 

Heraclid. 290 fiaka ä’ o£vg"Aprig 6 MvxiqvaC&v. 

y. A. 283 kevx^Qezfiov ä' *Aqti \ Td<pto v rjyev , c 5 v Miyyg 
avaööes 

Heraclid. 273 jjgra äh nokkrjv *Apeog ’Apyeiov kaßdtv | 
%dy%akxov aiyjvriv äevpo. 

Rhes . 237: Dolon QtfhdÖcov . . . innav zoz in dvzvya ßalrfr \ 
öednorov nspöavzog 'A%aiov *Apr], | zag novzvog Aiaxläa Ilrjkeü 
äCäoöL äaCpcav. 

y. A . 2 33 xal xipag ft hv rjv | äe&ov nkdzag i%mv | QÜhcirag 
6 Mvpfiiäovav *Apr]g | nevzrjxovza vtjvifl d’ovpiaig. 

Phoen . 1081 dkk 9 6 Kaä (leicav *Aprig j xpeCöö&v xazi6zr\ zov 
Mvxrjvcuov äopog . 
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Andr . ioj Andromache klagt: ag (Helenas) evex\ cd Tpoia, 
dogl xal nvgl drjtdkcoto v | elks d 6 %iktovavg 'Ekkadog coxvg 
"Agr\g. 

Rhes. 444 Rhesos zu Hektor: ev fiiv yag {jdt] dixazov 
aix^dleig itog \ xovdiv negaCveig^ rj^tegav d fjue'gag | gCnzeig 
xvßevcav zov ngog ’Agyeiovg *A grj. 

y. A. 762 azdtiovzat, d inl negyccfiov | Tgoiag dficpi re z ei%ri | 
Tg&eg , ozav %dkxacsnig "Agrjg | ndvziog evngcigoiöi 7tkätcug | 
elgeGia nekaZy | 2 JifiovvziOLg oyetolg. 

y. A . 772 IlegyayLOV di Qgvycbv nokiv | katvovg negl nvg- 
yovg | xvxkdoag "Agei cpovCcp. ”A . könnte auch »Kampf« be- 
deuten. Bemerkenswert ist, dass das Subjekt dieses (freilich 
etwas langen) Satzes der Gott "Agv\g (v. 764) ist. 

Electr . 1 cd yijg nakuibv "Agyog, ’lvdyov (Joat, | o&ev not 
agag vavöl %t,kCoug"Agri I h sitkevöe Tgwdd 'Aya^efivcov ava%. 

Phoen . 1122 meldet der Bote: 6 60g di KgrivcciaiOi Ilokv- 
vetxrjg nvkaig | *Agri ngoarjys, 

Tro. j6o bedeutet "n. eine kleinere Zahl Krieger; dies 
ist ein Ausnahmefall: es ist von den Griechen im Leib des 
hölzernen Pferdes die Rede: Ad^ov d’ i^ißaiv *Agrjg. 

c. ”A> — Mut, Kraft zum Kampfe. 

Phoen . 123 Antigone: z Cg iazlv ovz og; Pädagog: natg fiiv 
Oivecog £<pv | Tvdevg , * Agrj d’ Aiz&kov iv azegvotg £%u. In 
den Scholien werden verschiedene Erklärungen für "A . ge- 
boten. Dass es die kalydonische Jagd (den »ätolischen 
Kampf«) bedeute, daran wird wohl niemand ernstlich denken; 
aber auch die Rüstung kann es schon deswegen nicht be- 
deuten, weil später v. 138 — 144 Antigone noch besonders 
nach derselben fraget. Es bleibt nur die Möglichkeit, W A. hier 
als »ätolischen Kriegsmut« aufzufassen. 

2. Kvngig . ’Acpgod izr\. 

Es kann nicht Wunder nehmen, wenn der metonymische 
Gebrauch dieses Wortes bei Euripides gegenüber den beiden 
andern Tragikern plötzlich anwächst, wie eine Vergleichung 
leicht zeigt. (Bei Sophokles war nur ein Fall rein metony- 
mischen Gebrauchs.) Hat doch Euripides die Liebe als trei- 
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bendes Motiv erst ins griechische Drama eingefiihrt; er musste 
nun, um im Ausdruck abzuwechseln, häufiger Gebrauch 
machen vom Namen der Göttin, um die Liebe zu bezeichnen. 
Im Hippolytus zum Beispiel war besonders Veranlassung dazu, 
und wie wir sehen werden hat der Dichter in der That Kypris 
sowohl persönlich oft in die Rede eingeführt, als auch ihren 
Namen häufig metonymisch verwendet. In der Iph. Aul. und 
in den Bakchen ist der Gebrauch nicht selten. Erklärlich ist 
es ferner, wenn Hekuba, Elektra, Herakliden, Here, furens, 
Orestes, Rhesus im Folgenden gar nicht vertreten sind. 

a. Schwanken zwischen persönlicher und meto- 
nymischer Bedeutung. 

Andr. 629 Peleus zu Menelaos: dkk* cog iasldsg fiacsxov 
(sc. xijg 'Ekivrjg), ixßakcbv t>C<pog [ qptA^u idil;(o, npodoxiv aixdk- 
kcov xvva, | rjödcov necpvx&g Kvnpcdog , <0 xaxiö xs 6v. 

Andr . 222 cd qp ikxatf "Exxcop, «AA* iycb xtjv 6qv %apiv | tfol 
xal %wi]QG)Vi x i 6s öcpakkoi Kvnpig, 1 xal fiaö xov rjdrj 
nokkaxig vofro 161 < 7 of$ | ii iic%ov^ Xva 601 pirjösv ivdoiyv ntxpov. 

Bacch . 224 (xkvco . . . yvvalxag r\pXv dcopax ixkskomivai) 
TiQOfpaöLV fisv cog Öy paivccdag d'voöxoovg^ | xyv 6* ! 'AtpQOÖC - 
xr\v npbotf aysiv xov Bax%Cov, Die Göttemamen sind 
allerdings persönlich zu nehmen; doch hat 'Acpp. appellativen 
Nebensinn. 

Hipp . 968 old 7 iyco viovg | ovdev yvvcax cov bvxag aöcpake- 
6xspovg , | oxav xapd^y Kvnpig yßcoöav eppeva. 

Med. 62J speoxsg vnip psv ayav ik&ovxsg ovx svdotyav 
ovÜ* dpsxdv napidoxav dvöpdoiv' si d’ akig skftoi | Kvnpig, 
ovx akka ftsog sv^apig ovx cog. j \ki\nox co diönoiv ix ifiol 
Xpvöicov x6£cov icpeirjg | ipiipip %pi6ad acpvxxov oiöxov . — In si 
d’ akig e. K. ist K . mehr appellativ; mit ovx «AA« tteos tritt 
die persönliche Bedeutung in Kraft. 

Jon 892 (Kreusa apostrophiert Apollo) sig dvxpov xoixag 
. . . Kvnpidi %apiv npaoacov aysg avaiSsia. 

J. A. 68 Tyndareos dCdcoö skieftai ftvyaxpl iivt]6xripcDV 
Sva , | oxov (onot Lenting) nvoal cpipoisv ’nqppo d ixyg epikag, 
vgl. nvoal "nps&g Aesch . Sept. 62 , 113 (oben p. 56). 


Digitized by v^ooQle 



74 


Aeolus fr . 23 dkk’ $ xo yrjgag xyv Kvxgiv xcUqslv da, | 
rj x ’Aipgodi xr\ x otg ydgovöiv ajftexai. 

Aeolus fr. 26 xfj Ö* 'Aygodixri xokX eveöxi xoixika. | xdg- 
xel xe yag puikiöxa xal kvxsl ßogoxovg • | xvxoifu d 9 avxrjg r}vix 
iöxlv EVfiEVfjg. 

Dictys fr. 340 Kvxgig yag ovdiv vovfrEXOvpiEvr] %aka, | 
rjv Ö* av ßiaffä, pwckkov dxxsivEiv tpiksl, | xaxsita xixxei xoksf. wv, 
slg 6* avdöxaöiv \ doficov xegaivsi xokkdxig xd xoiaäs. 

Theseus fr. 388 v. 3 xal %grjv di xotg ßgoxolai xovlf elvai 
vopiov, | xäv EvöEßovvxcw oixivdg xe ödtpgovEg | igäv, Kvxgiv 
di xrjv Aiog %aCgEiv iäv. 

Meleager fr. 324 rj yag Kvxgig xdtpvxs xd öxoxa tpikrj, | 
x 6 q>äg d’ dvdyxrjv xgoöxförjöi öcxpgoveiv. 

fr. 873 d Kvxgi, dg rjdsfa xal poxftrjgbg ei. 

b. rein metonymischer Gebrauch. 

a) Es bedeutet »Liebe« und verschiedene Momente der 
Liebe: Begierde, Liebesverhältnis, Liebesgenuss, Ehe. Doch 
lassen sich diese Bedeutungen nicht immer streng auseinan- 
der halten. 

Andr. 240 Andromache zu Hermione: ovx av öiaxrj Kv- 
xgidog akyrjöEig xdgi: K. ist das eheliche Verhältnis. 

Bacch. 314 ovx & Aiovvöog öaxpgovelv avayxaösi | yvvalxag 
Etg xrjv Kvitgiv. 

Bacch . 688 rjvdov di xäöai odpiaöiv xagEipidvai, | . . . ovx 
dg 6v qrijg | . . • frrjgäv xa& vkrjv Kvitgiv (Liebesgenuss). 

Bacch. 773 olvov di \yvjxdx ovxog ovx da xiv Kvxgi g (Liebe), | 
oud’ akko xEgxvov ovdiv avftgdxoig ixi. 

Hel. 680 Menelaos: xdtl üg xgiöiv öoi xc ovd? dfrtJX "Hga xa - 
xäv; Helena: Kvxgiv dg dq>dkoixo . . • Tldgiv d pl dxdvEV- 
öev . . . x kdpiova xkapiovag dxdkad Aiyvxxto. (Kvxgig = Liebes- 
genuss oder Ehe.) 

Hipp. 400 Phädra: x gixov d* , dxEidrj x ousCd' ovx fj-ij vvxov | 
flvxgiv xgaxrjöai, xaxfravEtv ddo£d pioi. (Liebessehnsucht, 
Begierde). 

Hipp. I 3°4 yvdpirj di vixav xrjv Kvxgiv xeigcojidvrj. 

Hipp. 443 Kvxgig yag ov <pogrjxog, rjv xokkrj gvfj. Ebenso 
Begierde. 
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Hipp. 464 moöovg di (sc. dox&V) xmiölv xarigag i)u*gxr t x66i 
ivvexxop.ilti v Kvxgiv; 

Hipp . 642 to yag xavovgyov guiklov bvxixxbi Kvxgtg \ iv 
t atg Goifcuöiv. 

y. A, 368 fiiya xi ihjpBVBiv agexaVj | yvwai |iv piv xaxa 
Kvxgiv xgvxtav . j iv avdgdöi Ö* av xoöpog ivdov o pvgio- 
xkrj- | dyg fui£o xokiv ov£bi- (Liebe.) 

Tro. j68 spricht Kassandra von den Griechen, o? dia 
luav ywalxa xal piav Kvxgiv | &qp€ 5 vx£g t Ekivr i v uvgio 
axcdkiöav. (Ehe, Heirat.) 

Antigone fr . 162 avdgog i* optov xog Big Kvxgiv vtaviov 
aipvkaxtog tj typtjöig, (dg xdv ipavkog ij | xakk\ Big igoxa xag 
avrig ^Oipdxazog. [ rjv d’ av (av Boissonnade) xgoör t xai Kvxgig y 
tjdioxov kaßeiv. 

Diktys fr , 331 <pikog yag yv fioi , xai fi igiog ikoi xoxi 
ovx sig to fuopov ovdi p Big Kvxgiv xgixa>v, Bei der 
grossen Verderbtheit des Fragments lässt sich doch der meto- 
nymische Gebrauch von K. erkennen. 

Ino fr , 400 (d &vr}xd xgäypax’j (d ywaixBiai q> givsg, | oöov 
voötjtia xriv Kvxgiv xBxxijfiB&a. (Liebe). 

HippoL xaktmtojiBvog fr, 428 ol yag Kvxgiv tpBvyovtBg 
av&gcixav ayav | voöov 6 opoicog xoig ayav &r}ga>g,ivoig* vgl. 
Beuch, 688 (p. 74). 

fr, 895 iv xkrjöiiovrj toi Kvxgig, iv XBivävti d’ ov. 

Es folgen nun die Stellen, an denen in der gleichen Be- 
deutung 'Aygoöitri gebraucht ist. 

Bacch, 457 Pentheus zu Dionysos: kBvxrjv dl yjgoiav ix 
xagaöxBvrjg e%Big y | ov% rjkiov ßokaiöiv y dkf vno öxiug, | tqv 
*A<pgod Cxriv xakkovjj OijgdfiBvog (auf Liebe Jagd machend). 
Vgl. Bacch, 688 . 

Jon 1103 Xuthos ngog , , , ’Aipgoditav | akkav ftifuvog 
%agiv | voftov xaidog sxvgösv. (Liebesverhältnis). 

y, A. 336 sty di fuu fuxgia filv | xdgig^ no&oi d* 06101 xal 
liBti%oipu tag ’ntpgoditag , xokkdv d’ dxo&eiuav. (Liebes- 
freuden). 
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Aeolus fr. 23 dkk 9 fj xo yr^gag x qv Kvngiv xaigeiv £«, | 
rj x 9 Aq>godixtj toig yegovöiv a%ftetai. 

Aeolus fr. 26 xfj d 9 ’Aipgodixy nokX ivsöxi noiyUka. | xdg- 
xei xe ydg pftkiGxa xal kvnst ßogoxovg * | xv%°viu d 9 avxrjg tjvix 
iöxlv svfievrjg. 

Dictys fr. 340 Kvngig ydg ovdiv vovfrex ovpevrj %ccka,\ 
rjv d 9 av ßiafä, fiakkov Itcxbivbiv (piket, | xansixa xixxbi nokspov. 
Big d? avdöxaöiv \ dofitov negaivei nokkaxig xd xoiads. 

Theseus fr. 388 v. 3 xal %qyiv di xolg ßgoxold xovtf elvai 
voyiov, | xäv BvCeßovvxav oixivdg xs öco<pgo veg | egäv , Kvngiv 
di xtjv Aiog %a£gsiv iav. 

Meleager fr. 324 1} yag Kvngig ndtpvxB x<p öxoxa (pikri, | 
x 6 <päg d 9 dvayxrjv ngoöxföriöi öcocpgovelv . 

fr. 873 d Kvngi, d g tjdsia xal fioxfrygog bi. 

b. rein metonymischer Gebrauch. 

a) Es bedeutet »Liebe« und verschiedene Momente der 
Liebe: Begierde, Liebesverhältnis, Liebesgenuss, Ehe. Doch 
lassen sich diese Bedeutungen nicht immer streng auseinan- 
der halten. 

Andr. 240 Andromache zu Hermione: ovx av öuonjj Kv- 
ngidog akyrjoeig ndgi: K. ist das eheliche Verhältnis. 

Bacch. 314 ovx & Aiovvöog ocoipgoveiv avayxaösi | yvvalxag 
sig x i\v Kvngiv. 

Bacch. 688 rjvdov di naöai ödpiaöiv nagBipdvai, | . . . ovx 
dg 6v qrqg | . . . ftrigäv xa& vkr^v Kvngiv (Liebesgenuss). 

Bacch . 77J o Ivov pnrixix 9 ovxog ovx böxiv Kvngig (Liebe), | 

ovd’ akko xBgnvov ovdiv dvftgdnoig ixi. 

Hel. 680 Menelaos: xdS Big xgiaiv 001 xävdl id^rjx "Hga xa- 
xcüv ; Helena: Kvngiv dg aq>dkoi xo . . • Ilagiv d pl inivev - 
öbv . . . xkapava xkapiov&g dndkad Aiyvnxtp. (Kvngig = Liebes- 
genuss oder Ehe.) 

Hipp. 400 Phädra: xgixov 6% insidt} xoiötd’ ovx efcrjvvxov | 
flvngiv xgaxrjöai, xax&avstv edo%d poi. (Liebessehnsucht, 
Begierde). 

Hipp. J 3°4 yvdyiri di vixav x rjv Kvngiv neigcopdvi ]. 

Hipp. 443 Kvngig ydg ov (pogrjxog, rjv nokkrj gvfj. Ebenso 
Begierde. 
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Hipp* 464 noöovg dl (sc. doxetg) itcuaiv nax SQccg rjfiaQxrjxoöL | 
Ivvexxo^L^eLV Kvtcqlv; 

Hipp . 642 ro yaQ navovQyov jiakkov ivxixxeL KvnQLg | iv 
xaCg 6o<pat6iv. 

y. A. 568 piya xi frtjQsveiv agexav, | yvvcuQv pev xaxa 
Kvtcqlv xqvtcxdcv , | iv avÖQaöi d* av xoöpog evdov 6 fivQL o- 
Tikr}- | frtjg (iei£(o nokiv avfei. (Liebe.) 

Tro. j68 spricht Kassandra von den Griechen, oi' dia 
fiiav yvvatxa xal piav Kvtcqlv | d'tjQävxeg *Ekevr\v fiVQiovg 
andkeoav. (Ehe, Heirat.) 

Antigone fr. 162 avdQog d 9 oQävxog eig Kvtcqlv veaviov \ 
acpvkaxxog rj xiqQi]( 5 ig, &g xav tpavkog rj | xakk\ eig eQcoxa nag 
avtjQ öocpcixaxog. | fjv d* av (av Boissonnade) TCQOtfijxaL KvTCQLg y 
rjÖLöxov kaßetv. 

Diktys fr. jji cp ikog yaQ qv poi, xai p BQcog ekoL tcoxs | 
ovx eig ro iuBqov oväi p eig Kvtcqlv tqstccov. Bei der 
grossen Verderbtheit des Fragments lässt sich doch der meto- 
nymische Gebrauch von K. erkennen. 

Ino fr. 400 G) ftvr\xa 7 tQäypax\ cJ yvvaixetai, (p Qivag, | oöov 
voör^ia xrjv Kvtcqlv xexxrjpefra. (Liebe). 

Hippol. xakvrcxo(ievog fr. 428 ol yaQ Kvtcqlv cpevyo vxeg 
av&QG)7icö v ayav \ voöovö’ opoicog x 01g äyav &r]Q(Ofie'vo ig, vgl. 
Bacch. 688 (p. 74). 

fr. 895 iv TckxiGpovii x ol KvnQLg , iv neLvävxi d’ ov. 

Es folgen nun die Stellen, an denen in der gleichen Be- 
deutung 'AcpQOÖixri gebraucht ist. 

Bacch . 457 Pentheus zu Dionysos: kevxrjv de yjQOLav ix 
xaQaöouvrjg £%£Lg , | ov% 1 \kiov ßokaiöLV, ak£ vtco Oxiäg, | xyv 
j A<pqoÖ ixt]v xakkovy {hjQcofievog (auf Liebe Jagd machend). 
Vgl. Bacch . 688. 

Jon jioj Xuthos nQog ... AyQodixav | akkav \ tifievog 
%clqlv | vofrov TcaLÖog exvQCev. (Liebesverhältnis). 

y. A. jjd eit] de poL lUXQia pev | tcoöol d’ oölol xal 

liexi%OLiiL xäg 9 TupQodix ag, nokkav d 9 aTCofreipav. (Liebes- 
freuden). 
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J. A. 1139 alg x 9 A<pgodlxrjv öwipgovovöa (; yvirq ), vgl. 
Bacch. 314 (p. 74). 

Kykl. 70 peXico %gog xav 'AygodCxav , j av frrjgsvav 
nexofiav Baxyaig övv kevxonoöiv. 'A . ist persönlich gebraucht, 
av ftrjQsv&v ist aber so gebraucht, als ob es metonymisch wäre. 

ß) ’A. bezeichnet Begriffe, die nichts mit der Liebe zu thun 
haben, sondern in übertragener (metaphorischer) Weise mit 
'AcpgoÖlxr] ausgedrückt werden. 

J. A. 1264 neiirjve d 9 Aipgodlxrj xig 'Ekkqvav öxgaxä j 
nkelv (bg xa%iöxa ßagßagtov iitl ^O’dva. "A. bezeichnet Be- 
gierde, aber nicht in erotischem Sinn. Die Redeweise ist 
sehr kühn, doch nicht anzuzweifeln. 

Phoen. 399 {cd ikniöeg) £%ovdiv 9 Aq>godlxrjv xiv rjdelav 
xaxav. ’A. bedeutet, ohne jede erotische Beziehung, Reiz, 
rjdovtjv xiva (Schol.). 

3. "AiÖrig . 

a. Halb persönliche, halb metonymische Be- 
deutung. 

Ale. 457 ii, 9 Atba xsgd^ivcav \ Kmxvxov x s geafrgmv. Hier kann 
9 A. ebensowohl den Gott als das Totenreich bezeichnen. An 
den folgenden Stellen kann sowohl der Gott, als das Toten- 
reich, als der Tod darunter verstanden werden. 

Ale. 936 7]v tyrtfiev avxidovg atyv%ia | niyevytv "A 1 dr] v 

Tro. 392 6 dl öog yovog ixcpvysv "A lö av , | o$ ke%s<ov öxv- 
ysgav %agiv cSkeöa nigyayia Tgolag . 

Suppl. 920 Idagen die Frauen des Chors über den Ver- 
lust ihrer Söhne : xai vvv | "Aidag xov lyibv a%ai j «ff klag. 

Andromeda fr. 120 avoixxog og xaxav öl xfjv | nokvitova >- 
xdxtjv ßgoxcov | fiafrijxa v "Aiöa itaxgag vitag&avetv* 

* Es mögen hier eine Anzahl Stellen folgen, an denen der geni - 
tivus (subjectivus) von ZiiSrjg von einem Substantiv abhängig ist, meist 
in persönlicher Bedeutung: 

Andr. 1043 öiißce Öl vymv n Qog BvnaQxovg yvag c%rinxbg otctXaaoanr 

x ovZüöa <povov. 

Here. f. IO23 £rj t iva oxtvayfiov rj yoov ij (p&ixatr <pdav y xlv ZüSa 
%6 qov axtfoG); 

Hek. 1073 itü (ptQOucu t i*v iQTjuce hncov Ba%%cug *Ai 9 ov duxpoiQaoai. 
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b. rein metonymische Bedeutung. 
a) "A. = Unterwelt. 

etg"sJLdr] v haben wir an folgenden Stellen: 

Andr. 1216 klagt Peleus: axexvog, £Qrj[iog, ovx e%(ov itigag 
xaxtov öiavxkqöG) it ovovg elg^Aid uv. 

Here, f, 733 psyug 6 %qo 6& uvu% (Lykos) | itukiv vtco- 
öxgayu ßCoxov eig "Aiduv. 

Jon 1494 sagt Kreusa, sie habe Jon in einer Höhle aus~ 
gesetzt, uvu x uvxqov £'qyjiiov oiav&v yuti<pr}kulg (povev^u d'oi- 
vu^icc x elg"Aiduv, 

Med . 1109 *1 dt xvq7]ö£l | dui^icuv ovx og, cpQOvdog ig^hdrjv 
ftuvaxog 7tQO(ptQcov öcifiuxu xixvtov. 

Suppl. 1004 £g "Aiduv xuxukvöovd ififio%^ov ßioxov ul&vog 
X£ Ttovovg, 

Epitheta treten hinzu: 

Here, f, 426 xov xe itokvduxQvv £7tkavd Ig^Aiduv, jto- 
vov xsksvxuv. 

Suppl, 797 xolvov ig^Aiöriv xuxußuou , 

Hipp, 1366 icQovitxov £g "Ai8x\v oxEiyp xuxu yijg vgl. Soph, 
0 , C, 1439 (p. 65). Dies gehört streng genommen nicht an 
diese Stelle, weil itgovTixog kein epitheton ornans ist, sondern 
mehr prädikativ steht. 

"Aida %oqog und Ba%%ai "Aidov ist gesagt als Gegensatz zu dem Chor oder 
den Bakchen des Dionysos. 

El, 142 la%av aoidav filXog "Aida; vgl. I, T, 183 povoav, xav Iv 
fioXnaig "Aidag vfivBi. 

I, T. 168 aXX* Zvdog poi nay%QV 6 ov xev%og %al Xoißav "Aida, 

Here, f, 362 ruft Herakles den Trauernden zu: ov qIi/>s#' "Aidov 
x aads neQißoXag xofirjg. Ganz persönlich ist "A. hier nicht zu fassen; es 
nähert sich der Bedeutung »Tod«. Dasselbe gilt für: 

Afed. 980 fcav&a 8 dficpl % 6 pa fri^osi xov "Aida ytoopov avxa £v %bqoiv 
X aßovoa. 

Hipp. 1387 wünscht Hippolytos: si&B fie nofilasis xov dvodalfiova 
* Aidov peXaiva vvxx sgog x dvay%a. "A. kann sowohl persönlich aufgefasst 
werden, als auch als epexegetischer Genitiv zu avayna. 

Or. 1397 oxav atfia x v &V yav &'<p£<nv oidaQBOiaiv "Aida : auch 

hier schwankt "A. zwischen persönlicher Bedeutung und der Bedeu- 
tung »Tod«. 
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iv "Aida. EL 122 0 tccctsq, 6 v d* iv "Aida dr\ xsl6ai. Wenn 
iv "Aida richtig ist — in den Handschriften steht einstimmig 
so, doch eine Verwechslung mit iv "Aida konnte ja sehr leicht 
eintreten — , dann haben wir hier den ersten nachweislichen 
Fall , in dem die bei den Alexandrinern (s. u. p. 96) sehr 
häufige Ortsbestimmung stv ’Aidt] gebraucht ist 

Die übrigen Fälle: 

Hek. 1 rjxco vexQcov xev^pciva xal 6xbxov nvkag | fon&v, iv 
"Aidyg %(oqI$ (ßxiöt ai frsäv. 

Heraclid . 31 1 Makaria: xdkkio v, oi/acu, trjöd\ o xv%oi 
noxi. | nokecog akov6r]g %sl gag sig i%^gäv ns6slv, | xansixa dsiva 
naxgog ovöav svysvovg | icaftovöav "Aidrjv pnqdlv f]66ov stoidetv. 
"Aid. kann auch als »Tod« aufgefasst werden. 

fr. 533 tsgnvov x o tpäg x od\ 6 d* imo yijg "Aidov 6xoxog I 
ovd' sig ovsigov rjdvg av&grinoig poksiv. 

ß ) "A. = Tod. 

Ale . 12 Apollo: jjvs6av di fioi frsai | "Adprixov "Ai h dr\v xbv 
nagavxix ixipvyslv, | akkov nagakkdfcavxa xolg xdxco vsxgov. 

Ale. 268 nkr]oiov "Aidag , öxoxCa l? in 0660161 vv% itpignsi. 
Doch ist persönliche Auffassung nicht ausgeschlossen; vgL 
Sosiphattes fr. 3 xbv dl xvgiov \ "Aidrjv nags6xäx ov% ogaxs 
nh\6lov. 

Ale. 23g aysi /t aysi pi xig, ov% ogag; vsxvcov ig avkdv im 
ocpgvöi xvavavys6i ßkinav nxsgajxbg "Aidag ruft Alkestis aus. 
"Aidag ist sinnlos. Ebenso einfach wie schlagend ist die Her- 
stellung von Wilamowitz (bei Robert, Thanatos S. 36), der 
"Aidav schreibt. Die Rede ist dann vom Thanatos, welcher 
"Aidav (Tod) ßkinei. 

Andr. 1188 klagt Peleus: co not , | (iqnoxs 6äv ke%i(ov x 0 
dv6ciwftov | Gjq>sk’ ifiov yivog sig xixva xal dofiov | dfupißaki- 
6&ai | 'Egpiovag "Aidav inl 60I , xixvov , | akka xsgavvc 3 ngo6d , sv 
okiöftai. 

Bacch. 1133 Ilevfriagi og xav d-rjkvysvij 6xokav vaQ&rjxd xs , 
ni6xov "Aidav, ikaßsv svd‘vg6ov. 

Hipp. 104J xa%vg ydg"Aidx\g §a6xog avdgl dv66sßsi. 

Hek. 480 Chor: iya> <$* iv £siva %frovl di] xsxkt](iai äovka , 
kmovd *A6iav Evgdnag ftsganva 1/, akkd%a6 "Aida ftakapiovg. 
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Hek . 1032 (odöv) rj a inrjyccyev fravaöinov TtQog "Aidav. 

Hel . //^j ttoAAoI d’ 9 A%cug) v iv dogi xal nexglvatg §LitaX6iv 
bacvBv6avxBg n Ai8av pikso v e%ov6iv. 

Or. 1322 sagt Orest zum phrv gischen Sklaven: dotUog wv 
fpoßsl tov^Aiöriv, og 6 dnakka&i xaxäv;* 

4. Bdx%og ( Bax%iog , Bgoyuog). 

Den beiden andern Tragikern ist, soweit wir sehen, der 
metonymische Gebrauch von Bax%og fremd. Es kann dies 
nicht Zufall sein, da, wie wir sahen, in der Lyrik der Gebrauch 
gleichzeitig mit Euripides aufitritt. Vgl. p. 40. 

a. halb persönliche, halb metonymische Be- 
deutung. 

Kykl. 136 ruft Seilenos, nachdem er vom Wein getrunken 
hat, ßaßaV %oqbv6<u nagaxakBl yl 6 Bax%tog . 

So kann man auch in einer Reihe von weiteren Fällen 
unter J3. ebensogut den Gott wie den Wein verstehen. 

/. T. 933 slg d’ ayyog töiov faov anaöi Bax%iov | pi- 
xQrjjia Ttkrjgciöavxsg el%ov ijdot/ifv. Hier ist es eher der Wein. 

I. T. 163 ist von einem Opfer von Milch, Wein und Honig 
die Rede: nrjyag % ovgeuov ix yLoöypv | Bax%ov x olvrjQag 
koißdg | Zov&äv xb itovtjpa yiskiGöäv. 

I. A . 1038 singt der Chor von der Hochzeit des Peleus 
und der Thetis: ava d’ ikdxaiOi axstpavcidei xs %kba | friaöog 
iytoksv lititoßaxag | Ksvxavgov inl öalxcc xav frstov xpccxrjpd 
xb Bdx%ov. 

EL 497 bietet der Pädagog Elektra an nakaibv . . . frrjöav- 
QLöfia Aiovvaov xoöb. 

b. Bakchos mit dem Wein identifiziert. 

Here. f. 680 Ixi xav 'HQaxkiovg \ xakklvixov aeldco | xagd xs 
Bgoy, 10 v olvodoxav | xagd xb %ikvog iitxaxovov | fiokitav xal 
Aißw avkov. 7t. Bq. oiv. ist auf eine Linie gestellt mit ytok- 
Ttav und avkov : es heisst demnach »beim Weine«. Zu dem 
appellativ gebrauchten Namen des Gottes tritt aber nun das 


* T. 486 wird mit Recht von Monk, Reiske, Dindorf, Nauck 
aus dem Text entfernt, und muss daher hier wegbleiöen. 
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Epitheton oivodoxav hinzu, das eigentlich der Person des 
Gottes zukommt. 

In anderer Weise spricht sich eine Verquickung des 
Bildes des Gottes einerseits und andererseits des Weins aus: 

Bacch . 284 ovxog (Bax%og) frsoliH 6nevdexai &eog yeycig. 

In den Versen 519 ff. des Kyklops wird mit der Mög- 
lichkeit, dass Bax% . zugleich den Gott und den Wein bedeuten 
kann, ein scherzhaftes Spiel getrieben. Odyss. Kvxkafa axov- 
öov , cog iya xov Bax%Cov | xovxov t gißav elp\ ov itieiv 
edaxd 601. Kykl. 0 Bax%iog de xig fteog vop,C%exat,\ Od. piyioxog 
av&gaTtoiöiv elg xegtyw ßiov. Ky. (gvyyava yovv avxov rjdeag 
iyci. Od. x oioofS* 6 daipav' ovdiva ßkcn ixet ßgoxmv . Ky. freog 
d 9 iv doxa Ttcog yeyTi& otxovg e%G)v; Od. oitov xi&rj xig , ivd'dd ’ 
i6xlv evTcexijg. Ky. ou xovg &eovg X 9 V V 0 ®#* * X eiv & v degfiaOiv. 

Im Anschluss daran muss eine Stelle zur Sprache kommen, 
an der, wenn sie richtig hergestellt ist, Magav für Wein 
gesagt ist. Cycl.411 steht ipit£rj6ag 6xvq>og | Mdgavog avxov 
xade ngooyegeiv. Es sind Worte des Odysseus, der dem Chor 
erzählt, wie er dem (in der Höhle jetzt schlafenden) Kyklo- 
pen Wein gegeben habe, avxov kann nicht richtig sein: 
was soll das für ein Becher des Maron sein, auf den hier so 
grosser Nachdruck gelegt wird (avxov)? Odysseus hatte gar 
keinen bekommen; davon, dass xade von dem in der Höhle 
liegenden (unsichtbaren) Kyklopen gesagt ist, gar nicht zu 
reden. Nach der Vermutung Ludwig Dindorfs schreiben die 
neueren Herausgeber Magavog avxa xovde. Diese Verbesserung 
ist sehr leicht und giebt einen nach allen Seiten befriedigenden 
Sinn. Ebenso sagt Kratinos (fr. 133 Kock, man schreibt den 
Vers dem *Odv66rjg zu): ovtmö "tilov xolovxov ovdh niotiai | Md- 
gava. Vielleicht sagt Kratinos Magav, um einen Gebrauch der 
Tragödie zu parodieren. Sonst ist ein derartiger Gebrauch 
eines Personen-(nicht Götter-)namens für einen leblosen Gegen- 
stand in der griechischen Poesie kaum zu belegen*. 

* Höchstens für Licht in dem schon oben (p. 10) erwähnten 

Rätsel A. P. XIV 53. Bei Martial V 33 steht in ähnlicher Weise doppel- 
sinnig Deucalion für Deukalion und Wasser, Phaethon für Phaethon und 
Feuer. — Etwas anderes ist Mt]ql6vt]s für utjqos Antipater Sidon. 3 (A.P. 
XII 97) und IJrjXsvg für nrjXos in dem eben genannten Rätsel. 
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5 * Z*v$- 

Wir hatten bei Alkman (p. 43) die Identification des Zeus 
mit dem Himmel in den Anfängen sich zeigen gesehen. 
Schon stärker prägt sie sich aus an folgender Stelle des 
Kykl. 211: ßkinsx ava xal pq xdxa herrscht der Kyklop die 
Satyrn an, worauf diese antworten: ISov , xgog avxov xov 
dC ävaxsxvqta^sv , | xd x aoxga xal xov 'Slglava SiQXOfuu. 
Die Bedeutung von dCa hält die Mitte zwischen der Persön- 
lichkeit des Gottes und dem Himmel. 

6. "H<pcu<Jxog* 

"H. tritt bei Eur. nur einmal auf, in der Zusammensetzung 
avij q>cuötoS) Or. 621, wo es von Elektra heisst, sie habe den 
Orest so lange zur Rache getrieben, sag iqrifoe öäp avrjcpcU- 
oxa xvgi, mit einem Feuer, das kein wirkliches Feuer war, 

7. Elksiftvia. 

Jon 452 ak xav a&ivav ko%iäv | avsikelfrviav, ipav | 
'Afrdvav txsxeva . 

8. datfiav. 

a. Halb persönliche, halb metonymische Be- 
deutung. 

Hipp. 76p . . . xQStucöxbv | atysxcu^aiMpl ßgo%ov kev- | xa xa&ap- 
ji6£ov<fa dsCQa (Phädra), | datpova öxvyvov xaraidsöd'stöa. 

Rhes. 182 %QT] ä’ in a&oig novstv, | 4rvx*l v ngoßdkkovx iv 
xvßoitn daifiovog , eine eigentümliche Ausdrucksweise: iv 
x . d. ist mehr metonymisch zu fassen: ^Würfel des Schicksals«. 

J. A. iij 6 a noxvia (iolqcc xal xv%rj daipav x ipog. 

Hel. 210 a dalpovog nokvöxovov | potpag xe 6ag, yvvcu. 

Hel. 66p xig yag <fs dalpav q noxfiog övka naxgag; 

An diesen drei Stellen (vgl. ausserdem Trag. fr. adesp . p2; 
Eur . fr. poi v. j; Eur. Cycl. 606 ) ist dalpav mit den Syno- 
nymen potya, tvxv^ xbtfiog zusammengestellt. In der Stelle 
aus der aulischen Iphigenie ist — wegen Gleichstellung mit 
potya — persönliche Auffassung von d. durchaus vorzuziehen. 
An der zweiten Stelle lässt sich keine Entscheidung treffen, 
weil hier auch potya sowohl persönlich als appellativ gedacht 
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sein kann; ebensowenig lässt sich bei der letzten Stelle etwas 
Bestimmtes sagen*. 

Ale . 499 xal xbvda xovfiov dalfiovog itovov kiyaig, | öxkrjgo g 
yag dal xal ngog ahtog ag%axa^ | ai %gij fie naiölv ovg "Agrjg 
iyalvaxo \ fiaz^v %wdtyai. 

Andr. 96 klaget Andromache: nagatixi d* ov% ev , akka 
Ttokkd fioi öxivaiv' | Ttokiv naxgtpav^ rov fravovxa & "Exxoga | 
öxiggov xs xov ifiov dal(iov\ o 5 %vva%vyr\v. 

b. Rein metonymische Bedeutung: Geschick. 

Ale . 361 7cäg ovv ixgvnxag (sc. xov 'Hgaxkia) xov nag- 
ovxa dalfiova; der Tod der Alkestis ist gemeint. Vgl. 
übrigens Soph. fr. 392, O. R. 1194 (oben p. e?). 

Ale. 91 1 ei < 5 %rjfi(£ dofiayv f näg etösk&ca : | ndog d’ otxrjöco 
jfiaxanlnxovxog | dalfiovog; 

Tro . 101 fiaxaßakkofiivov dalfiovog dvi%ov. Vgl. Ae sch. 
Pers. 138 (oben p. 60). 

Ale. 933 Admet: <pikoi , yvvaixog dalfiov avxv%ioxsgov | 
xovfiov vofil£&. 

Med. 1109 ei dl xvgijoac | dalfuov ovxog , q>govdog ig "didyv | 
ftavaxog ngotpigmv Ccifiaxa xsxvcav. 

Med. 1347 ifiol dl xov ifiov dalfiov aia&iv naga. 

Or. 304 vvv ig xov avxbv dalfiov qkfta fitjtigi (Orestes). 

Tro. 202 . . . fio%frovg ££© xgalooovg, ) jj kixxgoig nku&ald 
'Ekkdvtov | — eggoi vi)% avxa xal dalfiov — | y ITaigrjvag vdgev- 
öafiiva | ngonokog oefivov vdaxov ioofiai. 

fort 1269 io&ko v d’ exvgöa dalfiovog , % glv ig noktv | 
fiokslv \ Aftqvov . 

Antiope fr. 173: oöxig dl ngog x 6 % Inxov (diese drei Worte 
sind verderbt) avkotpog (pigai | xov dalfiov , ouros \<soov 
iöXLV aftkiog. 

fr. ine. 1073 ov %grf %ox bgftaig iv xvyjcug ßeßijxoxa | afecv 
xov avxov dalfiov Big dal doxalv. 

Nichts Rechtes anzufangen ist mit Phoen. 1633 , wo Anti- 
gone von Polyneikes sagt: ovxovv adoxa x jj xv%tj xov dalfiova . 

* Den Unterschied von fiotga, tv%i t und öca'fuov giebt Lehrs pop. 
Aufs. 192 treffend an; notpog ist eine mehr allgemeine Bezeichnung des 
Schicksals. 
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Die Scholien interpretieren d. mit tcfxcoQlav, und allerdings 
verlangt der Sinn etwas derartiges, aber dcctpova dtdovcu für 
öixrjv diöovcu steht ausserhalb jeder Analogie, ausserhalb der 
stets festgehaltenen Bedeutung von d. als von den Göttern 
verhängtes Geschick. Und die Zusammenstellung mit xv%rj 
ist ganz unmöglich. Die Anstösse sind besprochen von Nauck 
Eur. Stud. I p. 102, wo auch die Emendationsversuehe zu- 
sammengestellt und beurteilt sind. 

9. ’Eq ivvg. 

Nur zwei Fälle sind zu notieren; bei diesen ist die Be- 
deutung eine schwankende: 

Med . 1257 akkd viv , cJ (paog di&yevsg, xarsipys, xaxaicavöov , 
i%8k* otxcov xdkcuvccv tpovtav % ’Eqivvv vtc akaöxoQcov. 

Phoen . 1026 ist von der Sphinx die Rede, diQXcdav a %o %. 

ix | xoitcov i/eovg neöaiQOVC | akvQov aficpl fioväccv | okopivav 

x 'Eqivvv | icpeQsg icpsgeg &%ea naxQCdi | tpovia. 

10. Mo V ÖjCC. 

Während iiovöa in metonymischer Bedeutung bei den 
beiden andern Tragikern recht selten ist (p. 61, p. 69), tritt 
es bei Euripides ungemein häufig auf*. Aber das Wort muss 
auch in dieser Zeit eine Erweiterung in der Bedeutung und 
im Gebrauche erlangt haben. Während bei den Lyrikern 
\iov6a stets Lied, Musik bedeutet, tritt povöa in dieser Periode 
auf auch in der Bedeutung »musische Beschäftigung, Er- 
ziehung«, wie schon einmal bei Pind. Pyth . V 106 (p. 51). Die 
Bezeichnung ist so stehend, dass sie kaum mehr als 
Metonymie gefühlt wird. Das darf man sowohl aus, den 
zahlreichen Zusammensetzungen (nccQccuoväog Phoeniss. 786, 
apovöog Phoen. 807, fr. 6j j, ap,ov6£a Here. f. 676 , ev^iovala 
fr. 188) wie daraus schliessen, dass das Wort in metonymi- 
scher Bedeutung früh in die Prosa eingedrungen ist: das 
älteste Beispiel wird Herodot II 135 bieten, der Sappho eine 
Hovöojtoiog nennt, was zugleich voraussetzt, dass man mit 
tiovöcc ein einzelnes Gedicht oder Lied bezeichnen konnte. 
Bei Plato ist der Gebrauch von povöct für musische Beschäf- 

* Dies Verhältnis hat schon Dindorf lex. Aesch. s. v. konstatiert 
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tigung ganz geläufig, wie jedes Wörterbuch zeigt« Bei Euri^ 
pide& nun finden sich nicht nur diese Bedeutungen, sondern 
auch poetische Weiterbildungen derselben (Weissagung r 
Rätsel). Im Folgenden sind die Stellen nach der vorherr- 
schenden Bedeutung geordnet, ohne dass damit gesagt sein 
soll, dass die von uns angenommene Erklärung von p. an 
den einzelnen Stellen die allein mögliche und allein richtige sei. 

a. Halb persönliche, halb metonymische Be- 
deutung. 

fr. inc. 1028 oOxig viog g>v povöwv apsist, | tov re xagsk- 
frovt anokcoke %qovov | xal tov (Ukkovza zeftvrjxe. Vgl. fr. 1052 
oözig av "Afft üzvyy (p. 70), 

Tro. 384 Giyäv uptwov xqß%Qd> fnfdl (MV0a (Mi | ylvoix 
doidog ijztg v\ivr\6ti xaxa*. 

Here. f. 673 ov xavöO(zai zag XaQixag Movöaig övyxaza(u- 
yvvg , aÖLözav öv^vyCav. 

Here. f. 685 ovjtco xaxaitav6o(uv fiovöag , aC (i &%6 qbv0uv. 
in xazeat . povö. ist fi. metonymisch gebraucht; im Relativsatze 
dagegen werden die fiovtat, zu Göttinnen. 

b. Rein metonymische Bedeutung. 
a) Musische Beschäftigung. 

Tro. 120 fiovöa dl %avzr\ zolg dvGzrjvQig | azag xskaäel v 
a%oQ*vzovg. 

Antiope fr. 184 (lovödv xtv azonov disäyeig äcv(iq>QQ0v, [ 
dpyov, tpCkoivoV) %Qri(MLXfQV avzqfiskij. 

ß) Musik, Lied, Gesang. 

Med. 195 schilt die Amme auf die Menschen, die zu 
fröhlichen Festen und Gastereien Lieder erfunden haben* 


* Wie fiovaa zu fassen sei, ist zweifelhaft: »die Muse« oder »der 
Gesang« möge mir eine Sängerin werden? Der Ausdruck ist sehr un- 
geschickt. Dazu kommt, dass das Motiv des Satzes, dass die Seherin 
plötzlich abbricht und sich zum Schweigen mahnt, gar zu sehr erinnert 
an die kurz vorher gesprochenen Verse 361 ff. aXX’ avt iaaar neXexw 
ov% vpvrjaopsv (selbst dies Wort kehrt wieder). Eine besondere künst- 
lerische Absicht kann man in der Wiederholung der Verse gewiss nicht 
erblicken. Entbehrlich sind sie sicherlich. Sie werden also nach dem 
Muster von 361 interpoliert sein. 
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4 tvylovg dl ßgordv ovdelg kvJtag | rjvpeto pov6t] xal Xoki>- 
Xogdotg | ddatg naiieiv. 

Ale. 344 navoa dl xdpovg £vp notmv & ofukücg | 6xe<pavovg 
re povadv &, Sj xaxel% ipovg dopo vg. 

Tro. Ö08 dg ydy ddxgva roCg xaxdg nsxpccyoö » | &pywv t* 
odvgpol povöd & ij kvxag i%ei. 

Jon 1097 xal povo’ elg avdgag fta> | dvtixslecöog <Zpup\ 
Aixtgw. 

El. 703 Iläva povcav (Weise) adv&goov nvlovt . 

Med. 1083 Chor: akka yag iöxvv j povaa xal itfitv, rj ngo- 
Gopukei | 6oq>lag evexev. 

Med. 421 poi Hjat, di nakatyevimv kföovd doti< 5 v | xav ipdx 
vfivevüat aXi6xo6vvav. 

Bacch. 360 iv xatg itokvdivdgoiGiv ’Okvpnov \ frcckdpuug, 
£v&a 7 tox ’Og<pevg xi ftagCfav \ fcvvayev divdgea povöcug, \vva- 
yev frijpag aygdxag. 

Hel. 165 Ttolov apukkafrd ydov ; ij xiva povoav ixek&co; 
Öaxgvöiv rj frgrjvoig, rj itivfte6iv\ 

Jon 1090 ogatf o 601 dv6xekadoi6iv | xaxa povGav lovxeg 
ueidetf vpvoig | apixega kd%ea xal yapovg Kvngtöog* afripixag 
avoöiovg , j oöov evöeßla xgaxovpev | advxov agoxov avdgwv. 

Ale. 962 lyd xal dia povöag | xal pexdgötog g£a, xal | 
nkefaxtov &1>apevog koynv | xget66ov ovdlv avayxag | rjvgov. 

J. T. 181 xav iv | &gijvot,g povöav vdxv6i pekopdvav, | 
rav iv pokxatg "Aidag vpvet j di%a itaidvcov. 

Jon 737 xlg rjde povöa, %d <poßog xlvmv itdgi; 

Phoen. 1728 Oedipus od* elpl povoav og iitl xakkivvxov\ 
ovgavtov ißav | itagfrdvov xogag atviyp a6 vvexov evgdv. 

Phoen . 787 wird Ares angerufen: ovx . . . piknei povöav , 
iv a %agixeg %oqoiioioC. 

Hipp. 431 0601 plv ovv ygaipdg xe xdv nakavxdgtov | i%ov- 
6iv avxol x eiötv iv povöaig ael , | löaöi plv Zevg dg not* 
ygdö&rj yap&v | Uepikrjg. p. bedeutet Lieder, Sagen. 

Phoen. io2Ö ist von der Sphinx die Rede, a itote . . . viovg 
nedalgovö* akvgo v apq>l povöav . . . iq>egeg iipegeg a%ea ita- 

* Durch ydfiovg KvitQidog wird Aesch. Suppl . 10JJ geschützt, wo 
Weil yapot Kv&t^elag in K. tllog ändern will. 
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xgCdtr* Das Rätsel der Sphinx wird eine akvgog uovöa ge- 
nannt. Dies führt uns über zu einer neuen Bedeutung. , 
y) fi. = Rätsellied. 

Phoen. 49 xvy%avBi di nag | aiviyy? ipbg natg Oläixovg- 
Ekpiyyog fiafrav etc. Schol. erwähnt eine alte Variante Mov- 
öag für aiviyna: dies sei auch besser. Gewiss, denn das ge- 
wöhnliche Wort aivvy^a konnte viel eher ein ursprüngliches 
povöag, das in dieser Bedeutung ungewöhnlich ist, verdrängen 
als umgekehrt. 

8) fi. ==z Weissagung. 

y. A, 1064 fiavtvg b cpoißaöa (lovaav Biddg . . . XBigav. 
Leicht kann eine Prophezeiung fiovöcc heissen; Orakel ge- 
hören ja der Form nach ins Gebiet der Poesie; ist doch Apollo 
Gott der Leier und der Mantik. 

Götternamen , die sich mit der Bezeichnung des entsprechenden 
• Gegenstands decken . 

1. Okeanos — Ozean; Flussgott — Fluss. 

Or . 1373 Phryger: na «puy©, %ivcu, nokiov ai&ig unxd- 
psvög 7} novxov , 1 Slxsavog ov xavgoxgavog dyxdkaig ikiö- 
cgjv xvxkot %&ova. 

Rhes. 346 ryxBig d noxapov nai, | fjxBig, inkdfrrjg Ogvyiav 
ngog avkdv | dönaö ro$, insi ob %gdva | Iluglg iidxrjg 0 xe 
xakkiy icpvgog nox apog nogBVBi | Ex gviiav, og noxB xäg (ie- 
kadov | Movöag 8l axrjgdxav | divrj d'slg vögoBidrj g | xo k- 
nav adv iq>vxev(f£v ijßav. 

Hek, 430 ij Aagidog opfto v ai’ag , | ij Ofhadog, ivftu xukkC- 
öxav vdaxav naxiga \ tpuölv 'Anidavov yvag kirtaivsiv; 

Tro . 28 nokkolg di xaxvxol aiv aixpakaxidav I ßoa Exa- 
pavdgog ÖBönoxag xktjgov(iivav . 

Rhes . 927 die Muse schickte ihren Sohn Rhesos ig bv- 
vdgov naxgog öivag . 

2. Von einer Mischung der Vorstellungen von der Erde 
und der Erdgöttin ist kein Beispiel vorhanden, wohl aber 
ein bemerkenswertes, wo beide ausdrücklich differenziert sind, 
Phoen . 670 bv&bv i\avr\xB Ta (nicht yd zu schreiben!) ndvonkov 
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o4>iv. vntQ ccxqoov o(>wv x&ovog. aidaQotpgmv dd viv (povög.nakiv 
%wiltyE ya q>ika. 

3. Sonnengott — Sonne. 

Med. 1251 Chor: Iw rä xs xäl Tta^cparjg | axxlg *A£k(ov 9 
xaxCdsx ?dsx8 rav | okofis'vav yvvatxcc , itglv tpoivlait | xsxvoig 
XQOößakslv %bq avxoxxovov * | Gag yctQ %Qvtiiag aitö yoväg\ 
ißkaGxsv , &sov ö’aliia % dSoi nixvBiv tpoßog vit dvigwv | akka 
viv , c 5 (pccog Sioysveg , xaxeiQ- | ys xaxanavGov*. Vgl. Med. 746. 

4. Xagixsg — x ( *Q t ' t£ S- 

Phoen . 787 povGav iv a %aQixtg %OQ07toioC. 

Here. f 675 ov navoopai xag Xägtxag | Movacu$ 
övyxaxafiiyvvg,** \ aSCGxav Gv^vyiav. | jwj \wr[v pex* ccfiovGiag. 

5. *A Qpovia. 

Med. 8 jo iv&a (in Athen) no& ayvag ivvea IIisQtdag Mov- 
öag kiyovGi Jgavd'ccv 'AqiiovIccv (pvxsvGai. Haupt p. 174. 'Aq~ 
fiovia ist nicht die mythologische Persönlichkeit, Kadmos’ 
Gemahlin (obgleich auch diese gav&tj heisst Kallitnach. fr. 104), 
sondern die personifizierte dg^ovia 9 die durch das Epitheton 
£avfrij zu einer vorübergehenden Individualität gelangt. Diese 
ist aber hier nicht Subjekt, wie Elmsley und andere meinen, 
sondern Objekt zu (pvxsvGai , nicht Mutter, sondern Erzeug- 
nis der Musen. 

* An den Stellen, wo Euripides Helios auf dem Sonnenwagen ein- 
führt ( J. A. 156 f. Jon 41 f. 82 f Archelaos fr. 228,5. Phaethon fr. 77/ ) t sollte 
man " ’HXiog gross schreiben, was nicht an allen Stellen von den Heraus- 
gebern geschieht. — Phoen. 175 <0 Xma^o^mvov &vyccT8Q ' AXlov , XeXccvalcc, 
ZQvoeoHvxlov (psyyog liegt keine bemerkenswerte Vermischung der Vor- 
stellungen vor. Badham und Nauck wollten statt 'AXlov schreiben: a 
Jatovg, und Haupt hatte diese Stelle in dieser Fassung angeführt als 
besonders klares Beispiel für jene Vermischung, aber nachher selbst 
Herrn. 1 26 op. III Ji8) die Richtigkeit der Überlieferung überzeu- 
gend nachgewiesen. 

** Eine den griechischen Dichtern sehr geläufige Wendung. Vgl. 
Meleager ep.I26 (VII 4 * 9 ) MsXiayQog, 6 xov yXvHvdaHQW *Eqcoxc£ %al 
Movaag tXaQutg avotoXlcag Xccqiciv ; vgl. Meleag. 128 (VII 421) und das 
Gedicht Bafiog A. P. XV 25 (Häberlin carm. figur. p. 75,4) avv ovgavov 
ya q hyovoig elvdg y! hiv& yrjysvrjg, d. h. dies Gedicht ist ein gemein- 
sames Werk der Musen und der Chariten. 
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6. Abstrakte Begriffe werden dem Dichter vor- 
übergehend unter der Hand zu Persönlichkeiten: 
nsvia) xvgavvig , yukon^ia, kvaq, itkovxog. 

Archelaos fr. 248 ovx io xi itaviag tapov ( %elQ°v F. W. 
Schmidt) aio%loxrig &eov. 

Archel . fr. 250 xvgavvid\ rj &eä v devxipu vofu'fcxcu. 
Vgl. damit 

Phoen. 506 xrjv ftaäv iieyioxrjv äox s%siv xvgavvidcc . 

Phoen.331 xi xrjg xaxiöxrjg äcupo vmv itpieOcci \(pt,koxi(ticcg , nat\ 

Interessant sind die beiden folgenden Stellen: 

Or. 398 Orest: kvxrj puaktoxd y rj diaq&sigovod fta. Me- 
nelaos: daivri ydp rj fraog, dkk 9 o(itog idöipog. Nachdem die 
kvnrj als -foog bezeichnet ist, fällt der Dichter sofort wieder 
in die appellative Auffassung zurück : »und doch ist sie heilbar«. 
Herwerden verkennt diesen Sachverhalt vollständig, wenn er 
dann} ya vovOog schreiben will. 

Aeolus fr. 20 ^ itkovxov aZittjg* ovjl fraov, | ov 

xdxtOxog §adi(og ixx^Oaxo. 

7. Aedon — Nachtigall. 

Phaethon fr. 773, v. 23 pikxai i* iv divdgaoi ke&xdv | drjdfbv 
aQ(ioviccv | op&gevopevcc yoovg ’lxvv ’lxvv icokvd'Qtjvov. 

Rhes. 549 xal iirjv ata, Ibposvxog | rjfiiva xoixag | <poiviag 
vpvaZ 7tokv%oQdoxdxa | yripvt itcudokixcog pakoxoiog drjdovig 
[UQipvav. 


Die Reste der übrigen Tragiker. 

1. "Agrig. 

Jon von Chios 63 ov ydp koyoig Aaxcava nvgyovxai % okig, | 
dkk ' avx dv^Agrig veoxpog ipitloy O tgatip, | ßovkrj (Uv &QX s h 
Xalg d 9 ina&gydlaxai. "A. ist fast ganz persönlich gedacht. 

Adesp. 72 ig Otdinov dl naida, dutxvx& xogm, j "Agrig xa- 
xi6xr\i> . 

2. KvTtQLg. 

Achaeus 6 ... iv | xavfi ydp yccOxgl x&v xcckcüv ig&g | ovx 
ioxC naiväoiv ydp q Kvnpig Tttxpd. 
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Adesp. 186 nkriQet yag oyxtp yaöxQog ccv&tcu KvnQtg. 

Adesp. 397 ktjyet äi KvnQtg fraktat xe vicov. 

Ad. 134 ka&Qacav Kvngtv , atöyföxtiv voöan /. 

Ad. 40g vßQtg xaä\ ov%l KvnQtg i£eQyd£exat (Wortspiel 
zwischen vßQtg und KvnQtg). 

3. *A tätig. 

a. örtliche Bedeutung. 

Adesp. 36p ktprjv yccg ’Atäag avtäv. 

Ad. 372*4 GXccvz ig Zdtätjv tfk&e xcd Atjd’tjg äöpovg. 

b. "A. = Tod. 

Lykophron 3 akk rjvtx dv fiiv rj nQO 0a> xo xccxfravetv. | 
A tätig no& eitat rotg äeävoxvnpixootv. 

Adesp. 127,8 (= Bergk P. L. G. III p. 745) ß aapav - 
tog itQooißa | (laTtQag atpatQovfisvog iknläag | frvat&v nokvfio%d , og 
Atäag; persönliche Bedeutung von "A. spielt herein. 

4. Movöa. 

Adesp. 395 xaxc 5v xaxaQ%etg xyväe (jtovöav etodyav*. 

Götternamen, die sich mit der Bezeichnung des entsprechenden 

Begriffs decken . 

Moschion fr. 6,13 ijv ß* o ftiv voftog | xanetvog, tj ßia äi 
avvd'Qovog AU. 

Hippothoon 2 tpfrovog xdxtöxog xdätxmxccxog fteog. 

Adesp. 370 olvog (i Sn etöe, äatpov&v vniQxaxog**. 

* Adesp . 464 ncelliGTa fiovaöav <p$iyyetcu nlovtmv dvrjQ ist an der 
Stelle worauf es ankommt verderbt. 

** Tryphon p. 195,26 und die übrigen Autoren neql TQontov verstehen 
den Vers falsch, wenn sie ihn als Beleg dafür an führen, dass Olvog den 
Gott Dionysos selbst bezeichnen kann. Vielmehr reiht er sich den p. 70 
unter n. 5 angeführten sophokleischen und den euripideischen Stellen 
p. 88 (n. 6) an. Vgl. noch Plautus bei Serv. Aen. 1 724 (fr. 267 Winter): 
vinum precamur: nam hic deus praesens adest und die Übertragung des 
Verses durch einen Anonymus bei Festus p. 153 (Ribb. Com. Rom. p. 122) 
persuasit animo vinum , deus qui multost maximus. olvog ist appellativ 
gesagt, aber dann wird der Begriff zum Gott erhoben. Ob der Vers 
einer Tragödie oder Komödie entnommen ist, ist nicht zu entscheiden. 
Meineke fr. eom. gr. IV 694. Kock com . att. fr. III p. 619. 
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Der metonymische Gebrauch von Götternamen 
in der alexandrinischen Poesie* 


i ."AQtiS) ’Evvakiog , ’Evvci. 
a.^.= Kampf, Krieg. 

Theokrit 22,175 diccxQcvoi^sd^ (homerisch: B 385). 

Apollon . III i 8 j eit "Aqyii avvoiaoiietf . 

* Da von keinem alexandrinischen Dichter erheblich viel erhalten 
ist, ist es, um den Stoff nicht zu sehr zu zersplittern, mehr angebracht, 
den Sprachgebrauch der alexandrinischen Periode im allgemeinen zu 
betrachten. — Es wurden benutzt für Källimachos und Nikander die 
Schneiderschen Bearbeitungen; Apollonius cd. Merkel ; Arat cd. Bekker; 
Lykophron cd. Scheer; Philctac Hcrmcsianactis Phanoclis rcliquiac cd. 
Bach Halle 1829; die Bukoliker sind zitiert nach der Ausgabe von 
Meineke cd. III Berl. 1856; für die alexandrinischen Epiker sind Meinekes 
Analccta alcxandrina benützt; was dort nicht abgedruckt ist, wurde bei 
Düntzer, die epischen Fragmente der Griechen, nachgesehen. Corpus - 
culum pocscos cpic. gracc. ludibundac vol. I cd. P. Brandt; vol. 11 cd. 
Wachsmuth; Eratosthcnis carminum rcll. cd. Hitler ; Ezekielos’ i£ay(oyj 
bei Eusebius pr. ev. IX 2g; das pseudophokylideische Gedicht Bergk 
P. L. Gr. II 74 fr.; Oracula Sibyllina (cd. Alexandre) III v, 97 — 828; 
der sog. Skymnos von Chios bei Müller Gcogr. Gr. min. I 196—237 (bei 
welchem sich aber nichts Einschlagendes findet) ; Isyllos von Epidauroj% 
bei Wilamowitz in der gleichnamigen Schrift. Die Anthologie ist nach 
der nach Dichtern geordneten grossen Ausgabe von Jacobs, Anth . 
gracca sive poetarum graecorum lusus , Lpz. 1794 ff. zitiert, und zwar ist 
vol. I p. 1—40, p. 117—258; vol. II p. 1 — 140 benutzt. Die Zahlen der 
palatinischen Anthologie sind in Klammern beigefügt. Nur die Epi- 
gramme des Kallimachos und Theokrit sind nach den obenerwähnten 
Ausgaben zitiert. Von den anonymen Epigrammen wurde im Allge- 
meinen abgesehen. ' 

Ebenso wurden die Anakreonteen, obgleich diese Dichtungsgattung 
in ihren Anfängen wohl in die alexandrinische Zeit hinaufreicht, — 
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ibid. 393 itgo<pgovig eifiev "Agrit ftnijv dnojtöai äfjLOißrjv. 

Orakel Phlegon mir ab. 3 p. 127 West * co natgig^ olov 001 
kvygov (pigei *Agr) ’A&qvri. 

Apollon . II J96 ovöe e <prjp,l | tjfxarL tcoä’ dixt\xi &e<ov ine- 
kaGGau *A gr\a \ Twdagi8r\v Bißgv&v. 

Kallim. h . Del. 172 i(p 'Ekkqveööi p, d%atgav | ßagßagixriv 
xal Ke kt 6 v dvaGtrjGavteg *Agqa | otyiyovoi Titijveg. Zu- 
grunde liegt die homerische Wendung tpvkoniSa GtqGeiv 
(Schneider). 

Apoll . III 1384 ineiyopevog ig "Agrja, eine kleine Umbie- 
gung des homerischen iitetyopevog iteg *Agt]og T 142 (p. 14). 

Bion II 12 ov8e ttg^Ekktjv . . . pe ivev eov xaxd Öcopa tpvyav 
SvGtavov "Agrjcc**. 

Kaibel n. 18 7 Ev[&]v8dp[a ], | og nox iv dpfpiaka ngäxog 
i[y]i[v]z’ ’l&axag | xal ßovka xal xegolv ig *Agsa . 

Apollon . II 8 jo ov pev *Agrjog | iögiv idvxa . . . ogov x 
inuGtoga vrjnv. Wozu vgl. 

ibid. 1 188 tGzoge 8 9 apcpco | rfpe v vavxikirig jjd’ "Ageog 
ev%£t6(ovxo. 

[TheokrJ 25,279 egxog ’EvvakCov xapeGix9°°S iaxp 010 
nach dem homerischen egxog nokepoio A 284. 

Nikias ep. 2 (VI i2y) örjgcv "Agyog ixngokiiiovGa. 

Anakreon ist in dieser Zeit sehr beliebt; in den Epigrammen der An- 
thologie ist er eine stehende Figur — von der Behandlung ausgeschlossen. 
Doch sei hier bemerkt, dass gerade die Anakreonteen reich an meto- 
nymischem Gebrauch von Götternamen sind. Natürlich ist es besonders 
der Name des Weingotts, der so verwendet wird (Ba%%o$ 47,1 ff.; 48,9; 
57,9; Bgofuoe 17,2; diovvoos 42,1; Avcuos 35,3) und der der Liebesgöttin 
(Kv7iqis 39,8; 34,16; ’AtpQodfoq 47,8; Jlaqpu? für Liebesgenuss 16,37). Tau» 
fiir die Sonne 44,8; p ovoa 2 B, 48; 56,34. 

* Dieses und die folgenden aus Phlegon angeführten Orakel sind 
alle vorgebrächt im Zusammenhang mit einer Wundergeschichte, die 
im syrischen Krieg nach dem Sieg bei den Thermopylen, 191, gespielt 
haben soll. Phlegon hat die Geschichte von einem, wie es scheint, sonst 
unbekannten Peripatetiker Antisthenes, und wir können nur sagen, dass 
die Geschichte nach 191 und vor Phlegon entstanden ist; näheres wissen 
wir nicht. Doch mag sie (und die Orakel) nicht allzu spät nach dem 
syrischen Krieg ihren Ursprung haben. 

** So liest nach Hermann Meineke. Die Überlieferung (ptgtov 6 vor. 
*Awü befriedigend zu erklären, ist nicht möglich. 
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Hegesipp . ep. / (VI 178) öxvys^k örjpig ’Ewaklov. 

Mnasalc. ep. 4 (VI 125). occcxbc ßkofropov ykotößov ’Evtnikiov 

An den letzteren drei Stellen kann *A$rig bezhw. ’Ewakog 
persönlich wie auch metonymisch aufgefasst werden. Für 
metonymische Auffassung vgl. oben p. 38 zu Kaibel n. 752. 

b. *A . = Heeresmacht. 

Apollon. 1 1023 akka nov ccvSqwv | MaxQiiwv sloavxo Ilskaö- 
yixov *Agea xiköai. Bloss an dieser Stelle weicht Apollonius 
von dem homerischen Sprachgebrauch ab, der "A. metony- 
misch nur für Kampf gebraucht. Er folgt hier einem Sprach- 
gebrauch, der besonders unter dem Einfluss der Tragiker 
entstanden zu sein scheint, *AQrjg in dieser Bedeutung mit 
einem Ethnikon zu verbinden, vgl. oben p. 71. 

So fasse ich auch auf 

Kallitn . fr. 226 styl xtQccg Kakvdwvog , ayw d 9 Aixwkov 
"AQtja. Die Litteratur zur Erklärung dieses Fragments giebt 
Schneider. Dass wir es hier mit der Inschrift des Schilds des 
Tydeus zu thun haben, die dem den Schild schmückenden 
Eber in den Mund gelegt wird, nimmt man seit Näke wohl 
mit Recht an: x I qcl$ Kakvdwvog kann kaum etwas anderes sein. 
Nun soll aber der Eber sagen : ayw d* Aixwkov "AQtja. Schol. 
Eur. Phoen. 134. führt den Vers mit den Worten an: "Aqtj 8 
Aixwkov' wg i%ovxog avxov (Tydeus) ln\ xijg aoitidog xov % sqI xov 
övog nokspov KakkCyLu%og' elpl xxk. Der Scholiast versteht also 
unter Aixwkov "Aq^oc die kalydonische Jagd. Schneider scheint 
zu glauben, dass AixfA^a bei Kallimachos dieselbe Bedeutung 
habe, welche der Scholiast für die Euripidesstelle durch An- 
führung des kallimacheischen Verses zu belegen sucht. Der 
alte Grammatiker allerdings mag die Kallimachosstelle so 
aufgefasst haben: »der ätolische Kampf«. Aber das ist nicht 
massgebend für die Interpretation. Was sollte dann ayw be- 
deuten? Auch dass es bedeute »ich bring' Ätoliens Ares«, 
d. i. den Tydeus (Hertzberg Z. f. Altertumsw. 1847, p. 37), 
ist nicht glaublich: man kann von dem Schildzeichen nicht 
gut sagen, dass es den Träger des Schildes führt, ayei. Die 
ungezwungenste Interpretation scheint mir zu sein: »ich führe 
Ätoliens Heer an«; das lässt sich ganz gut von dem Eber 
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auf dem Schild des Heerführers sagen. Die ätolische Heeres- 
macht ist die von Tydeus zum Zug der Sieben aus ÄtoKen 
mitgebrachte. Indessen ist zu betonen, das eine durchaus 
sichere Interpretation des aus seinem Zusammenhang ge- 
rissenen Verses nicht gegeben werden kann. 

Alcaeus ep. 22 (VII 24.7) nennt die Toten von Kynoske- 
phalae AirmXä v dprid'dvTEg vri "Ageog rjdh AcczCvcov. 

Archias ep. 18 (VII 14.7} ßagv v TpcöflJi/, Alav , i^iEivag M A grj. 

Antip . Thess. ep. 14 (IX 428) aeCSo (f vxo 0ol dadfiripsvov 
*Agea Es00ÄV. 

Orakel Phleg. mir. 3 p. 126 West. fo%eo vvv, 'itopafe, dixiq 
id rot iptfiovog l0t co, | pij 00t i<poQiiq0r] IlaXXag itoXv (ptQts- 
gov *Aqt}. 

ibid. p. 130 rfeet yag x&vva t^vde JtoXvg xal xagtsgog 
"A grjg, | og Xaov plv ivoxXov vno 0x6rov*Atdi niptysi. 

Or. Sibyllin. III 164 ’ltaXtifo 0ol d* ovttg "Agrjg aXXotgtog 
ij% st, | aXX ifMpvXtov cupa %oXv0tovov. 

c. ”A. — Eisen, Waffen. 

[Antimachos] A. P. IX 321*: Epigramm auf eine bewaff- 
nete Aphrodite: Th izs y fiofrav atXate , ’EvvaXCoto XiXoy%ag , 
Kvxgi; 

Während bis jetzt nur die Waffen als Kollektivbegriff 
mit *Agr}g (beim Lyriker Alcaeus 1 5) oder ’EwccXiog bezeichnet 
wurden, wird nun eine einzelne Waffe, das Schwert, so 
bezeichnet Antip. Thess. ep. 26 (VII 331) ßaifafilvrj xotXnv ivzog 
*Agiq X ayovcov. Eingewirkt haben mag auf diesen Gebrauch 
die Interpretation der Homerstellen N 567 ff. u. P 527 ff., wo 
man *Agijg schlankweg als 0t6rjgog fasste (s. o. p. 12 f.). 

d. Eine eigentümliche und vereinzelt dastehende Schat- 
tierung hat 'EwaXtog im ep. 28 -des Krinagoras (IX 283): Tag- 

* Das Epigramm steht in der Anth. Pal. unter Antimachos’ Namen; 
in der Planudea ist es anonym. Jedenfalls hat man es mit Recht dem 
Antimachos abgesprochen und in die alexandrinische Zeit gewiesen. 
Dahin weist schon der dorische Mischdialekt. Blosse Spielerei ist es, 
wenn die einen es dem Kallimachos, die anderen einem Antipater 
zuschreiben wollen. S. Bergk P. L. G. Antimachos fr. 17. Schneider 
Callim. ep. inc . Q. 
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(Lavixog . . . daxgccnxov Kskxolg itovkvv 'Evvukiov , wo etwa 
»Vernichtung durch Krieg, Verderben« zu erklären ist. 

Lykophron, der alles Gewöhnliche in der Sprache 
ängstlich vermeidet, gebrauchtere für den Krieg, obgleich er 
dazu Gelegenheit genug hätte, bezeichnenderweise nie; er sagt 
’Evvoi. v. 462 6 ArjtiVLOg n grjtJrrjg ’Evpovg ; vgl. 861, wo 
Achill itgtjOxijg öatov (id%rjg genannt ist. In der Folgezeit wird 
’Evvd für den Krieg häufiger angewendet. (Haupt p. lög Unten.) 

2 . "Hq)cu6T0g. 

”H. ist, wie von jeher, so auch von den Alexandrinern spar- 
sam metonymisch gebraucht worden. 

Lykophr. iijj alg axx sgiöxog iv %£vrj %£vcug xaepog | ipd(Lfig> 
xlvdcovog ?.v 7 tgog ixxkvöd'pöaxcu^ | £itr\v dxagnolg yvla öv(i(pl££ag 
<pv xoig | "Hcpaiöxog elg fralaGöav ixßgtarj öxodev | r rjg ex Ao- 
cpcov Tgdgavog £cp&ixco(iavi]g. Unbedingt muss "if. nicht meto- 
nymisch . aufgefasst werden. 

Theokr. II 133 * Egcog ö’aga xal AmagaCov | itoXXaxig 
*Hcpa£oxoio öskag cpkoysgcoxagov at$SL\ über * Hcpaiöxov tiilag 
vgl. zu Find. Pyth. III jp (oben p. 47). Doch hier ist meto- 
nymische Auffassung entschieden vorzuziehen , wegen des 
Zusatzes Ainagaiov . 

Leonid . ep. 43 (IX lyp) auf einen aus Weihrauch geschnitz- 
ten Eros: oipe 7to& *Hcpai<sx& xalxai öxoxog , ov xaftogafSfrcu | 
(itgaxev ovx dXlcog, rj xvgl xvcpofievov. 

3. KvitgCg, ’AcpgoStxt] 

ist bei den Alexandrinern, besonders den Epigrammatikern, 
der convention eile Ausdruck für Liebe und die einzelnen 
Momente der Liebe, wozu es schon bei Euripides geworden 
war. Kühnere Gebrauchsübertragungen , wie bei Euripides, 
finden sich hier nicht. 

Mehr persönlich ist K y aufzufassen: 

Meleag. ep . 19 ( XII 84) aga ya xrjv mxgdv xgoyvycov aAa, 
novkv xl xaCvr\g \ nixgoxtgy]v %£go<p xv(ia xagc 5 KvngtÖ og und 

ep. 43 (XII i6j) xov vavxyv KvxgLÖog £v itakayac. 

An den übrigen Stellen ist K . ganz metonymisch: 

Lykophr. 1042 bezeichnet Kassandra den jüngeren Aias, 
der sie entehrt hat, als oxgaTjjkaxijv afraöfioAaxxgov, KvxgtSog 
A fiaxrjv ftaeeg. Natürlich ist Kimgiäog nicht mit Schol. Marc. 
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xris itagfrEviag, sondern durch fu'£sa>g zu' erklären. Bemerkens- 
wert ist der Zusatz faag, durch den die Vorstellung der Göttin 
noch hereingeschoben wird; dies ist hier nicht, wie es ge- 
wöhnlich zu sein pflegt, eine Mischung der Vorstellungen, 
die sich dem Dichter von selbst ergiebt, sondern sie ist wegen 
ihrer Seltsamkeit beabsichtigt. 

Lyköphr . 112 wird Paris apostrophiert: nach dem ersten 
Beilager werde Nereus ihm Helena entführen und ein Trug- 
bild an ihre Stelle setzen: xx\v 8 Evxigav fcoXo v ovx SipEi 
Kviigiv (= Paraphr.). 

Philetas ep. / (VI 210) weiht eine - ehemalige Hetäre ig 
vriov Kvitgvdog ihre Toiletteartikel, itaoijg KvngiSog 
onxaoCriv . Wieder einmal ein charakteristisches Beispiel 
dafür, dass bei metonymischem Gebrauch eines solchen Götter- 
namens der Gedanke an die Gottheit femliegt; sonst würde 
nicht in einer Weihung an Kypris dieser Name dicht neben 
dem der Göttin ganz appellativ gebraucht werden. 

Antip . Sidon . j6 (VII 30) auf Anakreons Grab: iv d* *A%d- 
qovxog | c 3 v, oAo$ c bdivsig Kvngidi ^sgfioxdgy. 

Meleag. 123 (VII 428) xai nov negl Kvitgiv \ ngäxog, 
xrjv fiovGcug noixikog vpvoftdxag. 

Philodetn 1 (XII 1 73) rj psv ixaCgr] | A)]^co m fj d’ ovitco Kv- 
iigiv iltLÖXa^lSVI]. 

Skythinos A. P. XII 22 * aygvTVvtjaa) | jtoXXclxi x rj xevetj 
K vngiöi %ELQ 0 iia%c 5 v. 

Kaibel n. 8p rj d’ btiiav öxtglaöa M%ovg Kvn[giv %s]ev 
rifilv | %mpa xal iv feaxip ygcififi IxvtcghSe nixga. 

Pseudophokyl . 3 ptfx’ agösva Kvitgiv ogivsiv. 

ibid. 61 ösiivbg Eg&g agsxrjg * 6 dl Kvit giSog ul<S%°g oipsXXEi. 

ibid. ipo fit] itagaßfjg svvag (pvöetog e lg Kvitgiv 

Autip . Std. 83 (VII 218) (die Liebhaber des Lais) ögsitxo- 
pEvoi %agixag xal cbvr\xriv \ 4 <pgo 8 ix tjv. 

4. ’A tärjg. 

Dieser Name kommt auch bei den Alexandrinern unge- 
mein häufig vor, um die Unterwelt oder den Tod zu bezeichnen; 

* Das Epigramm gehört frühestens in alexandrinische Zeit: Bergk 
• P L. G. II p. 508. 
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weitere Bedeutungen kommen nicht vor. Dass es eigentlich 
der Name des Totengottes ist, daran denkt man dabei nicht ; 
ein charakteristisches Beispiel dafür haben wir 

Kaltim. i. Jov. 60 äijvaiol d’ ov napstav aAij&deg rjöav 
aoidoi* | ipavto xakov Kfovl&flöi d*dtpt%a dmpaxa vetpai. | xig 
di x iit Ovk v(i7i<p xe xal "Aldi xkijgov eQvööca | (folgt eine von 
Schneider konstatierte Lücke) og pala {irj vevitjkog ; KaUimachos 
polemisiert an dieser Stelle gegen die Anschauung, dass die 
drei Kroniden (Zeus, Poseidon, Hades) die Welt unter sich 
geteilt hätten. Unter KgovtSyaiv ist auch Hades mit inbe- 
griffen» trotzdem wird auch das Reich, das ihm nach der An- 
schauung gewisser Dichter zugefallen sein soll» Hades genannt; 
dies wird dem Dichter freilich leicht gemacht dadurch, dass 
der Name des Gottes nicht direkt genannt ist. 

a. "A. = Unterwelt. 

eig"Aidriv oder elg 'ATdx\v ist ganz gewöhnlich: Kalli - 
mach . ep. 23. Lykophr . 497. Theokr . IV 27. Apollon . III 61, 
Pseudophokyl. 104. Asklepiad. ep. 21 (V83). Leonid.ep.70 (VII 472), 
v . 2 u. 8; 79 (VII 7j/J. Antip. Sid. 1 (XI 23), 3 u. 6; 89 (VII 423). 
Antip. Thess. 6; 46; 47 (IX 112; 96; 23). Theodorid. 13 (VII 329). 
Phanias 4 (VI 297). Perses 3 (VII 339). Myrinos 2 (VI 234). 
Tymnes 3 (VII 477). Meleag. 124 (VII 468). Kaibel n. 204 b; 
213; 23/; 238; 248; 238; 474. 

'AtÖriv für etg *Atdrjv: Timon, fr. 48 Wachsm 3 otpQa 
(irj . . fAtda dvrj (hierin über Homer, den er ja parodiert, 
hinausgehend). Meleag. 122 (VII 476) fjkvfrov "Aiduv. 

’AtSriv oder slg ’Atdriv mit Epitheta. Lykophr. 813 
atixQsnxov "Aidrjv dvöexac. Theokr . I 63 eig ’Aidtjv ys x ov ixkeka- 
frovxct. Krinag. 38 (VII 633) elg ^ocpeQov ’Atdriv; wozu man 
noch stellen kann Theokr. 16,32 ’Atdav x slg io%axov ik&civ 
(wo l<s%. nicht epitheton ornans ist). 

eiv ’Atdri war bis jetzt nur einmal nachweisbar: Euri- 
pides El. 122 (p. 78). Bei den Alexandrinern erst wird diese 
Wendung häufig: Kallim. hymn . Dian. 222; ep. 3; 13. Her - 
mesianax fr. 3 v. 20 p. 128 Bach. Dioscor. 33 (VII 178). Leo - 
nid. 97 (VII 408). Antip. Sidon. 80 (VII 63). Krinag. 34 (IX <?/). 
Simonides (f) 184 Bgk . 
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Wie bei alg ’AtSrjv 9 so lässt man auch bei aiv ’Acärj die 
Präposition manchmal weg und sagt ’AtSrj. Doch ist dies 
selten: Zenodot von Ephesus epigr . 2 (VII 313) Tl^udv , ovä’ 
’AtSri yvijüiog ai\u vixvg . Tkeokr. 17,120 schreibt Meineke mit 
Haupt: "Al'öi itdvxa xtxgvxxui für das sinnlos überlieferte asgt 
na xexQVTcrcu. Durch xax "Aldog ist die Ortsbestimmung aus- 
gedrückt Alpheios epigr . 12 (IX p3). 

Sonstige Stellen an denen ’AtSrig diese Bedeu- 
tung hat: 

Lykophr. 364 wird von den Dioskuren gesagt: xal xovg 
tilv "AiSrjg, tovg ö’ ’OXv{muoi itkdxeg | nag’ rfoiag asl Selgi(i- 
ae tat, %ivovg, wo "Aidrig deshalb lokal gefasst werden muss, 
weil es mit ’OXvfio uoi nXaxeg in eine Linie gestellt wird. 

Leonid. 66 (VII 452) xoivog nädi Xifiij v ’Atärjg. Vgl. 

Pseudophokyl. 106 "Aidrig, £vvog x&gog dnaöt. 

Plato (f) ep- 2 5 (A. P. VII 26 5 = fr. 11 Bgk.) xal yalri 
%vvog V7C60T ’Atör\g. 

Kaibel n . 24.1 "Atdav lyxvgöavxsg dXafinaxov. 

Orakel Phlegon mir . 3 p. 12p West . alpaxi Sh nXr\<sai itoxa- 
(iovg, nXrjosi Sh xal*AiSr\v. 

Apollon. IV 16 pp avxol dl slx ’AtSri^ sltf vSaöcv Ipy 0- 
qbovxo , | rjaCSsiv ov xodöov. 

b. ’A. = Tod. 

Arat . 2p8 oXiyov d£ Sia fcuXov *AlS’ igvxei ein armes 
Stück Holz (das Schiff) schützt den Seemann vor dem Tod. 

Nikander Ther. 180 ox dvxo[i(voiöiv oSovgog "Aida ngoa- 
(id^rjxaL iicl ia(ievhg xoxlovöa. 

Leonid . p6 (VII 283) ’AtSao xaxtjv imsipsvog a%Xvv. 

Alcae. ep. 10 (XVI 8) dem Marsyas Xmxol . . . (onaöav ££ 
di&X&v | ov öxeqiog, aXX’ ’AtSav. 

Diotim. 8 (VII 420) Atößov 0 XvöifiaXtjg d^axdkvil/ ’At8r\g. 

Antip. Sidon. 100 (VII 232) ist von den 300 Spartanern die 
Rede, die bei Thermopylä starben, ’AtSav 0xtg%avx£g ivonXiov*. 

id. 84 (VII 4P3) ndxgag onox itpXeysv aöxv Kogiv&ov j yo g- 
yog^Agrjg , ’AtSav alxipov aCXopafta. 

Meleag. 123 (VII 182) ov ydpov, aXX’ ’Atdav £7UW[i(piSiov 
KXsagiöxa | Sa^axo. 

* So schreibt Jacobs für das jedenfalls verderbte hvnviov. 
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Meleag . 127 (VII 4.17) yrjgcag yäg yeixcbv xdyyvfrBv ’AtdEo 
ist am besten als »Tod« zu fassen, weil dem abstrakten 
Begriffe yygag ein Abstraktum besser an die Seite gesetzt 
wird, als ein Konkretum (Gott Hades oder Unterwelt). 

c. Stellen, an denen die Bedeutung nicht scharf 
ausgesprochen ist. 

Nikand. Alex . 194 ipv%rj d* ’Al'S&vecc Iev66el kann man 
ebensogut »Aidoneus« wie »Tod« übersetzen; doch kommt die 
Namensform Aldavsvg in metonymischer Bedeutung bis in 
diese Zeit nie vor. Persönliche Auffassung ist daher vor- 
zuziehen. 

Asklepiad. 17 ( V 162) (friyov x ’Atda. 

Leonid. 88 (VII 264) xolg ’Atdeco . . . hpeöiv. 

Apollonidas 2p (VII 180) ov ßagvg rjfilv | lat ’Atdrjg. 

Antip. Sid. 27 (VI 21p), v. 24 i&vgslv ixlvHiv ’Atdea. 

id. 43 (XVI 133) gegen Ende : *Azdi telqoiisvcc. 

id. 102 (VII 303) ’IvoZ, ccvoixtIqimöv ttg Itpvg foos, rj Meki~ 
xsgxEm | rjfoxog ovx ’ATdrjv mxgov ajtrjkdöao. (Schwanken 
zwischen der Bedeutung »Gott Hades« und »Tod«.) 

5. AriwrriQ. 

Matron convivium att . v. 116 cbg dl Idov £avfrbv, ykvxegov, 
jiiyav , Evxvxkov^ aßgbv | A^firjxgog nccZd* oitxbv iTtsiCsk&oirca 
itXaxovvxa . . . Natürlich ist A^rjxgog persönlich zu verstehen 
— gerade hierin liegt das komische Pathos der Verse — , 
doch hat es den metonymischen Nebensinn: »Getreide«. Vgl. 
Eubulus fr. 73 Kock [isfiayiiivr} dl A^firjxgog xogrj | xolkrjv 
ipaQayya daxxvkov itieöiiaxi | 6vqel. 

6. Bax%og. 

Beispiele finden sich nur in der Anthologie, 
a. In den folgenden Fällen ist B. entweder persönlich 
gebraucht mit mehr oder weniger starker Beimischung me- 
tonymischer Bedeutung, oder Bax%og lässt sich ebensogut vom 
Wein wie vom Gott verstehen. 

Asklepiad . p (XII 30) itiv&fiEv Bax% ov £ag6v nofia. 

Poseidipp. 11 (V 134) KexqotcI gaZvs kdyvve jcokvdgoöov 
ix[iddcc Bax%ov. 

Leonid. 83 (VII 440) Bax%oio itaga xgrjxijgccg. 

Leonid. 37 (XVI 306) extr. sagt mit Bezug auf das Bild 
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«ines trunkenen Anakreon: dAAa, izaxeg AiovvOs , (pvkaööd viv' 
-ov ydg iocxev | ix Bdx% ov itfotxsiv Baxyiaxbv ftigccita* B . 
bedeutet hier mit beabsichtigtem Doppelsinn den Gott und 
■den Wein. 

Antip . Sid. 74 (VII 26) lässt den Anakreon sagen, man 
solle Wein auf seinen Hügel schütten, damit sich seine Ge- 
beine darüber freuen, prjdh xaxafp&fy tevog Bdx%ov öi%a xovxov 
vnoieo (%ä gov). 

Meleag. 6 (XII 49) ZcogoTtoxei dvöegcog, xal <Jov cpkoya xav 
<piko7icuda | xoip a0ei Xdftag SmgoSoxag Bgoyuog. 

Hedylos jo (XI 414) Avöifiskovg Bax%ov xal XvötfieXo vg 
*A<pgod£xrjg | ysvvaxat, ftvyaxrig XvaifieXrjg itodayga. Allegorische 
Ausdrucksweise, die auf dem Doppelsinn von Bax%og (Gott — 
Wein) und ’Aygodixri beruht. 

Antip . Thess. 31 (IX 82) iyftgog ’ldxxtp | itovx og fast per- 
sönlich; direkt metonymisch lässt *Iax%og für Wein in dieser 
Periode sich nicht nachweisen. Bei den Römern ist dieser 
Gebrauch nicht selten. 

Antip . Sid. 39 (VI 291) aßgopiog xal aoivog. 

b. Rein metonymischer Gebrauch von Bax% og 
für Wein. 

Antip. Sid. 73 (VII 27) (Anakreon) rjdv p ifrv ßkv^ov y 
<xii(p£ßQO%og stfiaxa Bax%ip. 

id. 90 (VII 333) (ein Becher ist auf einem Grabstein dar- 
gestellt) ev dh xod* ccia&i xal vri rjgfov, oxxi x 0 Bdx% ov | ag- 
jjlbvov ov Bax%ov % Xijgsg iiteöxi xaq>p. 

Apollonid, Smyrn. 1 (XI 23) kdßgog d’ slg Bax%ov okiö&av | 
£%gig inl ctpakegov fago: toxei yovaxog. 

Philodem. 22 (XI 34) xal Mixvkrivalfp x ov nvsvfuova 
xiy\ax£ Bdx%(p . 

Antip. Thess . 1 (XI 24) 6 xovgog Avoova Bax% ov | olvoypel. 

c. Von dem Gott ist die Rede, wobei ein auf den Wein 
passendes Epitheton hinzugefugt wird, in einem Epigramm 
des Antipater von Thessalonike (27 — XVI 290) auf den Panto- 
mimen Pylades, der in den Bakchen auftrat: ola %ogtvG> v \ 
datpovog axgrj xov näoav htky\Gt itofov. 

In ähnlicher Weise ist von Bakchos und den Nymphen 
(Wasser) in zwei Epigrammen die Rede: 

7 * 


Digitized by v^ooQle 



lOO 


Dioscor. 5 (XII 170) Znovdrj xal kvßavoxe^ xal ot xgrjxijQt 
puyev xeg | daipo veg . . . [d. i. Bax%og xal Nviiyat], vyteag^ o> 
öetivot, tiaQxvgopai. 

Meleag . 113 (IX 331) At vvptpat xov Bax%ov , ot ix % vgog 
rjka& 6 xovgog | vixpav vitlg xitpgqg agxt xvktvdopevo v. | xov- 
vsxa avv Nvyupatg Bgopiog <ptkog m rjv de viv sigyrjg | 
{iLöyeö&ai, de£fl 7tvg ixt xatofievov. Eine Variation des Ge- 
dankens von Euenos 2 (p. 41). 

Wir sind hiermit schon eingetreten in die Betrachtung 
des Gebrauchs von 

7. Nvn<pai. 

Poseidipp . 18 (VII 170): ein Kind ist in den Brunnen ge- 
fallen, stirbt aber erst nachdem es herausgezogen ist: Nv^ttpag 
d 9 ovx linir\vev 6 vrjittog. Hier bedeutet N* gerade so gut die 
Gottheiten wie das Wasser. 

Besonders gern aber wendet Nikander vvp<pat für Wasser 
an: Ther. 622 , Alex . 64, 128 , 164, 266 , 321. Nikander hat beim 
Vortrag seiner Rezepte besonders viel Gelegenheit von Wasser 
zu reden. Der Abwechslung wegen mag er zu dieser Be- 
zeichnung gegriffen haben. Eben aber durch den häufigen 
Gebrauch, den er von dieser Metonymie macht, ist sie poe- 
tisch vollständig entwertet und steht fast gleichwertig neben 
vdaxa* 

8 . Zevg . 

Nachdem wir bei Alkmart fr. 48 und Euripides Kykl. 211 
Vorstufen zur Identifikation von Zevg mit dem Himmel ge- 
funden haben, ist es unter den Alexandrinern vor allem 
Arat, der diesen Namen rein metonymisch gern an wendet. 
Zur Voraussetzung hat dieser Gebrauch bei ihm die An- 
schauung, dass Zeus mit den übrigen Göttern im Himmel 
wohnt; die Sterne ziehen dahin frecov vito itoötitv (v. 358). So 
kann man denn auch v. 274 rjxot yag xal Zrjvl nagaxgixet aio/Log 
ogvtg so auffassen, dass dies Sternbild an Zeus vorbeiläuft, 
unter Zrjvt also hier die Persönlichkeit des Gottes zu ver- 
stehen ist. Persönlich lässt sich auch auffassen v. 964 vdaxog 

* Apollon. Rh. 1 501 trägt Orpheus ein Lied von der Entstehung der 
Welt vor und singt unter Anderem ag izoToefiol KsXctdovtsg | avtrjai 
vv^cprjGL %al tQ7teta navt lyivovxo. Hier sind die Nymphen gemeint. 
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ig%oiiivoio ztiog Ttaga, im Rahmen der homerischen Vorstellung* 
(diog opßgog Egi u. ö.). Dagegen möchte ich 

v. 935 öfj xoxa xig nakayai ivi öaiSia vavxikog dvtjg, | /ir/ 
p,iv xrj phv i%ri nikayog, x 77 < 5 ’ ix Aiog vdog schon zu den 
Stellen ziehen, wo Z. den Himmel bedeutet; denn hier stehen 
sich gegenüber x ?j plv (von unten) — xfj de (von oben, ix 
zJiog)\ bei persönlicher Auffassung von ix zftog würde ein 
schiefer Gegensatz herauskommen. 

Hieran schliessen sich 

258 ov fiiv nag änokakav äitav&rig ix z hog aöxrjg. 

251 ist vom Sternbild des Perseus die Rede: xä <S* iv 
jioolv, ola öidxav , [ lyviu ybrixvvai, xaxovi^ivog iv zf il nur gl. 
Mit jtaxgl mischt sich wieder die Vorstellung vom Vater 
Zeus ein. 

Voss in seiner Ausgabe bemerkt hierzu, dass iv zhl für 
iv ztiog gesagt wird, wie alv ’Atdr\ für aiv ’Atdao. Und so 
mag überhaupt die Analogie des metonymischen Gebrauchs 
von ’Atdrjg zur Entstehung des metonymischen Gebrauchs von 
Zavg beigetragen haben. 

899 Ttdvxr] Aiog avdio covxog. 

Hinzufugen lässt sich noch 884. ora . . . yivaxav d^ßoku] 
ztio&av %aine 5 vog iovxog. 

Wir werden nicht fehl gehen, wenn wir diese bewusste 
öftere Anwendung der Ausdrucksweise zurückführen auf Ein- 
wirkung der pantheistischen Anschauungen der stoischen 
Schule, der Arat je angehört hat*. Doch haben wir es nicht 
mehr mit einer rein philosophischen Identifikation zu thun, 
sondern die Bezeichnung des Himmels durch Zavg hat Gel- 
tung als Kunstmittel der Dichtersprache. Übrigens, dass die 
Entstehung dieser Metonymie nur teilweise philosophischer 
Spekulation verdankt wird, zeigen uns die früher besprochenen 
Fälle bei Alkman und Euripides. Dies zeigt uns auch ihr 
Vorkommen in einer Idylle des Theokrit. 

Theokr . IV 43 ^cd Zavg akkoxa filv nikac alftgiog, akkoxa 
<S’ vai. Für den ersten Teil des Satzes ist Zavg rein meto- 


* Als Allgott in stoischem Sinne ist Zeus auch in dem berühmten 
Eingang der Phänomena gefasst, ebenso im Hymnus des Kleanthes 
auf Zeus. 
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nymisch gefasst, für den zweiten Teil (vu) ist Zevg wieder 
persönlich zu verstehen, nach der alten Vorstellung, dass 
Zeus vsi. 

Archelaos epigr . / (XVI 120, andere schreiben das Epi- 
gramm dem Asklepiades zu) auf eine Alexanderstatue des 
Lysippos: av.daö ovvxi y ioix£v 0 %aÄx60g ig Ala tevööaV | 
yav V7C ipol xlfrsiua, Z£v' öv d* ** X>kv^i7tov e%e. Sagen will der 
Epigrammatiker, dass die Statue zum Himmel aufschaut; der 
Ausdruck ig Ala ist gewählt, um an die doppelte Bedeutung 
von Z£vg die epigrammatische Wendung knüpfen zu können* 

9. Elkel&via. 

An einer einzigen Stelle ist Eltetövia für »Geburt, Nie- 
derkunft« nachweisbar (vgl. noch Eur . Jon 452, p. 81), bei 
Kallint . h. Jov . 11 : ivfav 6 %ägog | fegog oväd xi ot x£%gt]ti£- 
vov Etk£id , vlrig | £Q7C£ xov ovSe yvvrj i%v^ioy£xai» Richtig er- 
klären die Scholien %gfj£ ov <fa xov x£X£tv . 

10. Namen von Meergottheiten bezeichnen das 
Meer. 

In der alexandrinischen Dichtung kommt es auf, das 
Meer metonymisch zu bezeichnen durch die Namen der Meer- 
gottheiten Nereus, Tethys, Tethis ## . Haupt p. 74 mag Recht 
haben, wenn er aus dem Vorkommen von Amphitrite für das 
Meer bei Catull, in Oppians Halieutica und bei Dionysius 
Periegeta auf das Vorkommen dieser Ausdrucksweise bei den 
Alexandrinern zurückschliesst. Dasselbe wird sich von der 
bei den Römern beliebten Bezeichnung des Meeres durch 
Doris sagen lassen. Wie es mit dem Namen des Herrschers 
des Meeres steht, der metonymisch bei den Römern häufig, 
bei den Griechen in der Zeit bis Augustus nie nachweisbar 
ist, wollen wir offen lassen. Eine genauere Erforschung der 
Beziehungen der Römer zu den Alexandrinern in diesem 
Punkte wird gewiss einiges Licht in die interessante Frage 
bringen, inwieweit die Römer hierin von den Alexandrinern 
abhängig sind, und in welcher Weise sie folglich für die 

* Hes . op. 147 iuxo7udqivov ofißgijaavTog Z rjvog; Alcaeus 34 vn filv 
o Z evg; Volkslied bei Bergk III p. 684 vaov iaov co <pti lf Zev. 

** S. Schneider zu Kallim . h. I 40. Sauppe z. h. Jsid. v. 38 p. 11 
(was mir leider nicht zugänglich war). 


Digitized by 


Google 



— 103 — 

Rekonstruktion des alexandrinischen Sprachsatzes herange- 
zogen werden können. 

a. Nereus. 

Kallim . h. Jov . j8 xelvo Nedrjv ovo^rjve* xo {ihv xofti tcovXv 
xax avxo | Kavxcivtov nzoXiB&QOv, o Aingeiov Ttecpäxiöxcu, | 6v[i- 
tptQtxcu NriQrji , der erste Fall der Anwendung dieser Meto- 
nymie, wie Schneider bemerkt. 

Apollonidas ep. 16 (IX 296) sagt von einem Taucher; 
Nygijog Xad'Qi ’oiGtv vnonXcoöag xavuyeöGw. 

b. Thetis. 

Lykophr . 22 cct di izccQfrsvoxzovov &ixiv | lovXoTtB^ot 
ftelvov BvmitBg önd&aig | iceXaQyo%Qc 5 xeg, ai OaXaxpatac xogai. 
xagfrBvoxtovog ist Epitheton des Meeres, auf den Tod der Helle 
bezüglich. 

c. Tethys. 

Lykophr . 1068 ev&a Aapitixrig | 'inncovCov nQrjcS vog slg Tr\- 
%vv xigag | öxXtjQo v vdvsvxev. 

Archias ep. 30 (VII 214) auf einen toten Delphin: ovdi öv 
y acpQTjöxd NriQriidag , (bg tcqIv, dsigcav | vcizoig nog&yievösig 
Tti&vog slg negaza. 

Parthenius fr. 7 p. 264 Mein, lautet bei Meineke — die 
Überlieferung ist ganz sinnlos — övv xrj iyd Trjfrvv ye xal 
5 SlyevCrig Zxvyog vdcog, was richtig sein mag. 

Lykophron geht bis zu den Grenzen des Möglichen, 
wenn er v. 241 Kassandra prophezeihen lässt, Palämon (der 
auf Tenedos verehrt wurde), werde schauen £dov<fav alfrvtat- 
tnv nXixxavoöxoXoig (von taugerüsteten Schiffen) ygcctccv £vv- 
bvvov ’Qydvov Tvxavida (= Trifrvv = daXatfifav). 

Hier am besten wird von dem Gebrauch die Rede sein, 
von dem ein weiteres Beispiel in der voraugusteischen Litte- 
ratur sich nicht bestimmt aufzeigen lässt*, dass die Gottheit 
mit dem Namen des unter ihrem Einfluss stehenden Gegen- 
stands bezeichnet wird. Lykophron bezeichnet die Göttin 
Tethys durch "AXg: 144 nennt er die Moiren äiivapot (Töchter) 
dyvcuäg f AXog. 

* Doch vgl. Jon von Chios fr. g (oben p. 44 f.). 
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11. Titav . Titci. 

Titav ulfrriQ hatten wir den Äther genannt gefunden 
Empedokles 233. Für die Sonne muss bei den Alexandrinern 
nicht selten Titav gesagt worden sein: die Römer bedienen 
sich häufig dieses Ausdrucks (z. B. Ov. met. I 10). Bei den 
Griechen vor Augustus findet sich nur ein Beispiel, und zwar 
merkwürdigerweise in 'der d^ayoyij des Ezekielos bei Euseb . 
pr . ev. IX 29,14 (p. 513 Dind.) iitsl ds Titav ijkiog dvöfialg izgoaijv; 
Zu T. ist noch rjkiog hinzugesetzt. Ein seltsamer Kontrast 
gegen den Stoff der d^ayoyrj ; aber Ezekielos sucht eben den 
griechischen Tragikern es recht ähnlich zu machen. 

Lykophron hat auch hier seine Eigenheit: er sagt Titci 
für tjiiega; 941 heisst der noch nicht geborene Epeios ovita t o 
Tito vs ka^iTcgo v avyatfov <paog. Kallimach, fr, 206 sagt Titci 
für ’Hdg , die ja auch 'H^iiga heisst, und durch solchen Ge- 
brauch (freilich nicht etwa durch die Stelle des Kallimachos, 
der jünger ist als Lykophron!) ist wohl Lykophron darauf 
gekommen, Titci für den Begriff rjtidga, der in diesem Fall 
nichts mit Eos zu thun hat, zu setzen, wie man sonst sagt rjkiov 
<paog. Der Gebrauch von Titci für Titav ist ein Seitenstück 
zu ’Evvd für das gebräuchlichere ’Evvakiog (oben p. 94). 

12. jdai'iia v. 

In der alexandrinischen Poesie, deren Stoffe meist klein 
sind, hat dai^iav nicht mehr die Bedeutung, die es bei Pindar 
und besonders bei den Tragikern gehabt hatte. Indessen 
kommt es in der von den Tragikern herangebildeten meto- 
nymischen Bedeutung einigemal vor. 

Persönlich mit Beimischung metonymischer Be- 
deutung ist es gebraucht: 

Antip . Thess. 48 (VII 168) auf eine Frau, die an der Ge- 
burt von Drillingen starb: Big aga dai^uov \ trjg pkv aito faqv 
eiks to , toig d 9 iitogs. 

Tkeokr. IV 72 xaC ös \jmX Ixnayhog okoyvgopai iksaigto , | 
ovvexsv rifutdgoio kvygov ftsta daifiovog i0%€Si I o<r 9 *’ r\^lv 
icpvitsg&s xagris ßagvg aiogaitai. 

Leonid. 76 (VII 663) auf einen Schiffbrüchigen, der aber 
wenigstens in seiner Heimat begraben liege: ov prjv 01 daC- 
li&v itdvtri xaxog. 
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Rein metonymisch gebraucht ist daLfiov: 

Kallitn . epigr . 16 daipova x lg ev olde xov avgiov; 

Antip. Thess.jyfIX 421) Delos war im ersten mithradatischen 
Kriege mit anderen Inseln verwüstet worden: x\ %ox\ xXeivi] | 
AijXog, IgruLctCov daipovog dgfcapivr]. (»Loos der Verlassen- 
heit«.) Hier ist d. ziemlich in seinem ursprünglichen Werte 
als ein vom Dämon verhängtes Schicksal gesunken. Es be- 
deutet hier einfach »Loos« ohne jede weitere Schattierung. 

13. Movou. 

Movöu ist bei den Alexandrinern — hauptsächlich ist es 
ein Wort der Epigrammenpoesie — das konventionelle Wort 
für Musen künste*. Das oben p. 83 Gesagte lässt sich auf 
die alexandrinische Zeit übertragen; wesentliche Veränderung 
hat povOa gegenüber dem euripideischen Gebrauch in der 
alexandrinischen Periode nicht erfahren. 

Bei den Bukolikern scheint ßovxo Xixa poltia ein 
stehender Ausdruck für ihre Kunst gewesen zu sein. 

Theokr . 1 20 xai tag ßovxoXixag ini 1 0 tcXsov lxeo pofoag. 

[Mosch.] epit . Bionis p3 avxag iyci toi | Avöovixäg odvvag 
tieXnco plXog, ov %ivog &däg, | ßovpcoXi xäg aX)l , avte ötda%ao 
< 58 lo [utfrrjxdg | xXagovofiog ficoöag, tag Acogldog' a fis ysgalgcov | 
aXXoig pkv xov oXßov , ipol ä 9 aitiXeutsg dotSav. 

Dichterische Thätigkeit, oder Gedichte werden 
durch p. öfters bezeichnet: 

Kallitn. fr. 460 ^lovöbcov d 9 ov ft aXa tpEiöog iyci. 

Dioscor. ep. 24 (VII 31) nennt den Anakreon: xegitvoxats 
tiovöcuöL. 

Meleag. / (IV 1), v. 23 will in seinen axeyavog einreihen : 
iv tiovcaiöiv apeLVOv, | og Aiog ix xovgmv 10 %ev iit®vvp,Cviv und 

v. 33 Xsfyava x EvxagjtEvvxa tieXtöxdxx&v ano ftovtfcav, | 
l^avfrovg ix xaXaprjg Bax%vX Cd eg* 0xa%vag , und 

v. 33 xotg Ö 9 apa ^ov0rjg \ ix 0<pExigr\g ixt itov ngciva Xevxol'a. 

Musische Erziehung bedeutet es in dem Grabepi- 
gramm A. P. XII 130 (Kallim. ep. inc. 3) ig yag axgov uov0rjg 
xe xal rjßrig r\xov iXa00ag. 

Die vorwiegende Bedeutung Weise, Gesang, Lied 
haben wir an zahlreichen Stellen: 

* Hesych pov<sa m xi%vri. 
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Theokr . IX 31 bedeutet es Zitherspiel, Musik: xixxi% 
fil v xsxxiyi tpikog, fivpficoa 8h ftvpftaj;, | iQrjTcsg 8 * iQrj^iv, ifdv 
8* d potOa xal dSa. 

Diosc . ep. 29 (VII 707) lässt den Tragiker Sositheus von sich 
sagen : xal xdkiv elocigHrjOa xov agoeva A&gidi fto vor] | Qvd'pov. 

id. 30 (VII 708) xovxo 8 9 6 ngioßvg (der Komiker Machon) 
egsC Kixgonog nokt,, xal naga Nsikip | toxtv ox iv povoatg 
Sgifiv 7 teq>vx 6 &v[iov. 

Alex . Aetol. epigr. j, p. 234 Mein, lässt Alkman sagen: 
xal fio vOag iSaxiv ‘ Ekk^vlSag *, aZ ps xvgavvov | dijxav Aa- 
oxvksco tiec&va xal rvyeco. fiovOa ist metonymisch gebraucht, 
geht aber dann mit dem Relativsatz zur persönlichen Be- 
deutung über, gerade wie Eur. Here . f. 685 (oben p. 84). 

Alcae . Mess. 12 (XVI 226) iiutvei Tlav kagoZOiv ogsißaxa 
XBlkeOi povoav. 

Antip . Sid. 36 (IX 790) v . 4 xav 80 gl xal povöaig alitvxa - 
xav ”E<peoov. 

id. 77 (VII 73) £xaOL%OQOv, £aitkri&hg a^itQti xov 0x6 pa f*o vorig» 

Alpheios 5 (IX 97) Maiovideco 81a povOav. 

Apollonidas 8 (IX 19) ov ydg xov itkovxov povOa %sgeioxtgr}. 

Phaennos 2 ( VII 197) Aanoxgixip tihv iyci kiyvgav oxa ftoi- 
Oav ivtYjv | axgig , etc. 

Meleag . 87 (V 139) a ydg hol ftopqpa ßakkn jrdOw, ij nakL 
povOa | rj %dgvxsg. 

id. m (VII 196) (xdxxi%) dygovop ov ndkicetg povoav dgrj- 
[lokdkog. 

id. 123 (VII 428) nennt den Antipater von Sidon dvx\g xaC 
itov itegl Kvngiv | jcgäxog xx\v povOaig itoixikog vyivoftdxag. 

[Theokr.] ep. 22 Grabschrift auf Theokrit: ftoitfav 8 oftveCj]v 
ovxlv i(pekxvod(iri v . 

[SimonidJ epigr . A. P. VI 143 (= 18 1 Bgk.) JJoji ovg xovoöe 
freotg Xocpoxkrjg ISgvOaxo ngtoxog, | og TtkelOxov tiovOrjg elks 
xkdog kvgixrjg. 

[Simon.] A. P. VII 23 (= ep. 184 Bgk.) ’Avaxgeiovxa xov 
aqrfhxov eZvtxa iiovoäv ist p. sowohl persönlich wie metony- 
misch zu verstehen. 


* Dies ist die unzweifelhaft bessere Lesart des Plutarch de exilio 
p. 599 E; in der Anthologie steht 'EU%a>vföccQ. 
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Götternamen, die sich mit der Bezeichnung des entsprechenden 

Objekts decken . 

i. Ortsgottheiten (von Flüssen, Quellen, Städten* 
Inseln, Erdteilen). 

a. Flussgott — Fluss. 

In Kallimachos’ Hymnos auf Delos ist eine besonders, 
charakteristische Stelle v. 70 ff., wo der Gegenstand des Ge- 
dichts eine Vermischung der Vorstellungen von der Örtlich- 
keit und der entsprechenden Gottheit an die Hand gab. Vor 
Leto, die nach einer Stätte suchte, wo sie die göttlichen 
Zwillinge gebären könne, flohen Arkadia, (pEvysv d* opog Csqov 
Avyrjg, | üagfriviov' tpEvysv 6* 6 ydgtov psxoniöd'E Qeveiog, | 
cpsvye di yrj IIeXo nr^ig • . . | Aigxrj te Zxgotpiri xe p Ekaptyri- 
yidog i%ov öca | ’ldprivov %dga naxgog • 6 d * evjcexo noklbv 
onid&Ev | ’Aöaonog ßapvyovvog , iicel nsndkax xo xsgavvc 5 * j rf 
d’ vnodivrjfrEtöa %ogov anEnavdaxo vviupri | av xo%&(bv Msktrj 
xal vno%k oov iö%s napsirjv, | rjkixog aG&pcUvovöcc ne gl dgvog a>$ 
iSe %aixriv GEVOfievriv. 

ibid. v. 121 xr}v d’ aga xal IlrjvEibg apEißExo ddxgva ksi- 
ß&V | Arixot , avayxairi fiEydkt] frsog ’ ov ydg syayE, | nox via y 
dag ddlvag avaivopai* olda xal akkag | kovdapivag an i^ieto 
(hierin ist der Gott ganz mit seinem Flusswasser identifiziert) 
kE%mdag . 

Dann kehrt in der Rede die persönliche Auffassung des 
Gottes wieder, und v. tjj schliesst sie ab: eine xal rjgoirjds 
(isyav $oov*. 

Lykophr . 730 kovdei di tfco/t ta ßovxigtog vdopoig *Agrj£ 
(so nennt er den Fluss Okinaros wegen seiner Gewalt) | ogvi- 
fronaidog löfia <poißa£cov noxotg. 

Lykophr. 14.07 üakkrivia x agovga, xryv 6 ßovxig&g | Bgv- 
y&v XinaivEi, yr\yEv&v vnrjgixrig. 

Es ist beidemal offenbar der Fluss gemeint: er erhält 
aber das Epitheton des Gottes, ßovxig&g. 

* Man halte dagegen die ganz durchgefiihrte persönliche Auf- 
fassung des Peneios v. 109 ff.: vvfupai SsooaUdeg, noxapov yivog , sinax& 
naxQi | xoipijocu peya %ev\l er nsQitpXifcaod'E ysvftcov | Xiaoofisvai xa Zyvog- 
iv vdaxi xixva xtxiafrai. | ürjvsil <Whcora , xC vvv dvifioiaiv igtfcig; | d 
xaxtg, ov pjjv Zmcov dt&Xiov afMpißfßrpiag. | rj fa xoi alsl xa%ivoi noiieg 5 
7} in ifiBio | (iovvov lXct(pQ{£ovöi; nsnotrjocu Öh nixeoPai | orjufQOv i^am'vrjg^ 


/ 
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Farthenius fr . 24 % agd-Evog, rj KtkCxcov el%ev dvaxxoQLrjv, | 
4XQ%fycciios d* iicelev xa&aQ<p x ine^iaCvsto Kvdva . . . | ei0oxe 
juv Kvitgig %r\yy\v %ixo^ /ti?£e 8 9 eqojxl | Kvdvov xal vv(uprjg 
vSaxoEvx a yapov. 

b. Quellnymphe — Quelle. 

Kallim. Pall. lav . 4J 0a(i£Qov ai 8&kai rag xahtCSag r}’ g 
<&v0ccd6iav | % ig 'ApvyLQvlav ofosxat, xav Aavaov» Schol. : 
<&v6ad£ia xal ’Apviicivri &vyax£Qsg Aavaov , ofrEv xr\v ovop aöCav 
£o%°v ai XQrjvai. 

c. Stadtnymphe — Stadt. 

Kallim . h. Del . 100 ak£ ox y A%avtd8sg pw ditriQvrjöavxo 
itokrjEg | iQ%opivri v, ' Eklxri xe TloaeiSdovog | Bovqcc xs etc. 

Euphorion fr. 47, 7taQ ’Aöconov ysvexeigri heisst: beiNemea. 
Die Stadtgöttin ist die Tochter des Asopos*. 

d. Nymphe von Delos. 

In Kallimachos , Hymnus auf Delos, der in Form einer 
Anrede an Delos gehalten ist, fliessen oft die Vorstelluug von 
der Insel und von der Nymphe der Insel in Eins zusammen. 

v . 34 redet der Dichter, nachdem er bisher von der Insel 
Delos gesprochen hat, diese so an: ovvopa d* xyv 001 | 9 A0xeql7} 
to Ttakaio V, £7cel ßafrvv ijkao xdcpQov | ovgavo^EV q)Evyov0a Atog 
yupov cc0X£ql l0r \ . | x ocpga plv ovtcg> 0ol xQvöiq inEtifoyExo 
Ar^xcij | xocpga 8 ’ ix 9 A0xEQlri 0v xal ov8d 7t(o ixkao Aijkog. 

v . ipy apostrophiert er die schwimmende Insel: ’j0x eqli] 
4pik6fAok7tE) 0v 8 9 Evßolrjfrs xaxfeig. 

v . 260 schildert Kallimachos, wie nach der Geburt des 
Apollo auf der Insel Delos alles herrlich geworden sei: %qv- 
<Secc xol xoxe Ttavxa d-Eiisikia yEivaxo , Arjks, | XQ V<J< P ^ xgoxoE00a 
navijuEQog e<pqse kCpvri, | XQ^ 6H0V & ix6in]0E yEviftkiov iQvog 
ikairig, | %Q V 0& d’ etcXtj^vqe ßafrvg ’lvamog iki%&6ig, | (nun geht 
die Rede auf die Insel über) avxrj 8 e 0 a% ovSEog eikeo 

sratda, | iv 8’ ißaksg xoknotäiV) inog d’ i(p&iy%ao xolov . 

* Meineke an. al. 86 sucht die Bedeutung »Tochter«, die ysvereiQa 
hier haben muss, zu belegen, aber nur durch Beispiele, wo ysvhris für 
*Sohn« gebraucht ist. Schlagender ist die Parallele von Lykophr. 183 , 
wo nQoyevvyTsiQct von den Einen als Urmutter, von den Andern aber als 
Stieftochter erklärt wird. 
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e. Asia und Europa. 

Lykophr . 1283 xC yäg rakaivr] firjrgl xij ngofiq&a'&g | %vvov 
7ts<pvx£ xal x gotpcb Eagxrjäovog, | äg xovxog n Ekkr\g xal xixgai 
Xi f[ixkrjydöag | xal Eakfivdrjdog xal xaxojzavog xkväav (das 
schwarze Meer) . . . algyac; Zur Erklärung seien die Scholien 
hier ausgeschrieben: tiqxgl Ilg .] rij *Atila' ’laitsxov yäg xal 
’Aoiag ügopL^avg. — tgoy. Eagi r.] xfj Evgcinrj’ ix yäg Aib$ 
xal Evgoijtrjg Eagxtjdcbv. 

Vgl. noch 14.12 ff.: ov (irjv vxai^ai y ' rjTCitirjfricog x oxd$ 
(Asia), | dkX ävxl itavxtov IJagdiog ava dito gäg | dxakal yiyavxa. 
(den Xerxes). 

2. Uranos. 

Kallint . fr. 147: Ei. M. p. 4p, 48 axptov drjiialvat . . . xal 
xov Ovgavov xbv itaxiga' ovxgj yäg avxov yavaakoyovdc. Kakki- 
tuc%og' x <5 7tegl dvvriavx ’Axpoviöriv afiakav. Über die Deutung“ 
des Fragments ist Alles gesagt von Schneider. Wenn im 
Et. M. das Fragment richtig verstanden ist, so ist jedenfalls 
unter ’Axpovidrig der Gott Uranos zu verstehen, nicht etwa der 
metonymisch so genannte Himmel. Mit öivriaig aber ist ein 
Epitheton hinzugefugt, das eigentlich dem Himmel zukommt,, 
gerade wie Hesiod den Gott Ovgavog ädxagoaig nennt.* 

3. Eos — Morgenröte. 

Apollon. 1 31p avxäg ox alyki\adda (paatvolg opL^adw 
’H<og | Ilrjklov alnaiväg tdav axgiag etc. 

Theokr. 24,38 ij ov voiaig oti vvxtog dogC xov ol de xa 
xolypi | itdvxag ägi(pgaSaag xafragijg axag rjgiyavaiag; vjgiy. ist 
ein persönliches Epitheton; doch ist die Rede von der Morgen- 
röte, die xafragä genannt wird. 

4. Selene — Mond. 

Theokr. II 10 dkkä Eakdva , | (patva xakov * xlv yäg xoraaC- 
dopai, advyß daipov. 

* Ganz persönlich ist U^fiovidrjg im Anfangsvers der nxtQvye g " Ega - 
tog des Simias (A. P. XV 24; Häberlin carm. fig. p. 69): Asvooi fie xov 
Tug xs ßa&voxBQVov Y* ava%x * ’A*iiov£driv x aMvdig tÖQaaavxa. Der Sinn 
ist: »Schau mich, Eros, den Herrscher der Erde und auch des Himmels«. 
Das letztere ist gewunden ausgedrückt, indem gesagt wird, Eros habe 
den Uranos, den Herrscher des Himmels, von seinem Platz verdrängt. 
’Aüfiovidriv ist also nicht xbv ovqclvov , sondern xbv Ovqavov. 
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ibid. v . 7p 0% tj&ea di 0xckßovxa nokv nkeov r} 0v 9 Eekdva. 

Philodem. ep. 7 (V 123) Nvxx£glvr\ 9 dixig(og 9 <pt,kondvw%e 9 
<patvs 9 Zekrjvri, | (patva di Bvxgqzcnv ßakko^ievt] dvgidcw. \ 
avya£e %gv0lr\v Kakkfoxiov* ig rä cpikevvtcov | igya xaxonx evetv 
ov tpftovog äftavazotg' | okßifeig öccvtrjv xs xal f\yieag 9 olda , 
XekijvTj. | xal yag orjv il>v%r]v ifpkeyev 9 Evdvp,l(ov. 

Antip . Sid. pp (VII 241) xal d 9 avxa did nevd'og djiavgco- 
ftel 0a Xekrjvrj | ccötqcc xal ovgavlag axganlxovg ekmev. 

Krinag. 38 ( VII 633) Kavxrj djj §’ r^%kv0ev dxgeanegog 
4xvxikkov0a | Mqvrji nivfrog £ov vvxxl xakvrpa^evrj. 

5. "Egag. 

Meleag . 12 (XII 37) init. nga^Lxekrjg 6 nakai fco oykvyog 
■aßgov "Egtoxa \ atyv%o v, pogqtag xcxpbv ixevlge xvnov | nix g<p £vl 
x gv<psg<p' 6 di vvv £^v%a iiayev&v \ x ov xgmavovgyov 
* Egcor 9 inka0ev £v xgadia. Wortspiel. 

6. " Tnvog — vnvog. 

Meleag. 88 (V 174) Evdeig, Zrjvoylka, xgvyegov ftakog' £fff’ 
Inl 0ol vvv | anxsgog etoijBLv vnvog inl ßksgxxgocg, I dg £nl 0ol 
jirid 9 ovxog 9 6 xal Aiog o^axa d , eky<ov 9 | (poizforj , xaraffco d 9 
< avxog iyci 0s (iovo g*. 

7 . 9 Eknläsg. 

Diotim . 8 (VII 246) 9 Eknldeg dvfrgd>ncov 9 ikacpgal ffecd . . . 
%aigaxB xov<poxaxat daipoveg dfravaz&v. 

8. rakrjvalrj. 

Kallitn. ep. 6,3 (og) nekdye00tv ininkeov 9 al piv arjzat 9 | x ei- 
vag oixelov kaltpog ano ngoxovoav , | et di rakrjvali] 9 kmagfj 
4tebg 9 ovkog £gi00av. Ein sehr charakteristischer Fall. Der 
Bedingungssatz heisst vollständig: et di yakx\vaix\ rjv, dabei 
ist also y. reiner Begriff. Dann aber wird daraus mit km. ff. 
die Göttin, die auch sonst vorkommt (Schneider stellt die 
Belege zusammen). 

9. Bla und Kgaxog. 

Kallim. h. Jov . 66 ov oe fteav £00rjva ndkoi fri0a v 9 igya di 
XGig&v, | 0ij xe ßh] xal xdgxog 9 0 xal nekag ei0ao dlq>gov. 

* Vgl. dagegen das Epigramm Cramer anecd. oxon. IV p. 386, 10 
•(Meineke an. alex. ^g6) n T7ive y t i p vnvov fpQevo&elyeog i&ßorjoccg. 
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Gri re ßirj x. x. sind abstrakte Begriffe; mit dem Relativsatze 
werden sie zu körperlichen Gestalten. Vgl. AL Aet. ep. j 
oben p. 106. 

10. ’A%ek<pog (vdcog). 

Hier mag auch Kallim . epigr . ji angeführt werden : ey%ei 
xal Ttakiv elnl 9 »Aioxkiog*. ovx *J%ekäog ( = vdcog) | xeivov r< 3 v 
iegäv ato&dverat xva%mv . | xakog 6 naig, *A%ek c5f, kiriv xakog* 
ei di ng ovyi | tpi^OtV, iitiözaitirjv fiovvog iya rd xaka. 

11. Dass die Vorstellung von Menschen, die nach der 
Sage in Sterne, Tiere oder Pflanzen verwandelt worden sind, 
sich mit der Vorstellung dieser ihrer neuen Gestalt vermischt, 
ist nicht selten. 

Bei Sternbildern besonders ist dies naheliegend, und beim 
Arat ist es daher recht häufig, dass den Sternbildern die 
Prädikate beigelegt werden, die ihren menschlichen Urbildern 
zukommen. 

v. 248 a^Kporegoi dl 7t 6 d eg yafißgov (des Bräutigams der 
Andromeda) imo^aivoiev \ üegöiog . 

v. 652 deikr\ KaGGcoTteia. 

v . 703 poyegal %eigeg ’Avägotiiärjg. 

v . 75/ xvva re dgaövv ’Slgiavog. 

Umgekehrt nennt Kallimachos Pall . lav. 24 die Dioskuren 
to l Aaxeöcu(i6vioi ccötegeg. 

Auch die in eine Nachtigall verwandelte Philomela 
kehrt wieder Mnasalk. ep. 9 (IX 70) : Tgavkd iLivvgopiva, Ilav- 
dtovl nag&ive, cpcova, \ Trjgiog ov freiuräv altapiva ke%ia> v, j 
rime itavapigiog yoaeig dvd dcofia %ehdov\ 

Und ihre Schwester Prokne, jetzt die Schwalbe, bei 
Pamphilos ep. 1 (IX 37) Tinze itav'apigiog, üavdiovl xa^uoge 
xovga, | iivgopiva xekadeig rgavkd dia öroftarov; | rj rot itagfreviag 
itoftog TxezO) rav rot dnrjVQa | Sgrjixiog Trjgevg aivd ßtrjödfievog ; 

Harmonia, die in eine Schlange verwandelt ist: 

Kallimach . fr. 104 \ ;avfrijg 'Agpovirig o(piog. 

Die Vorstellung der Hyacinthe geht dem Nikander Ther.901 
in die von dem Knaben Hyakinthos über: 7} xal itovkvyovov 
katiicov VTtd^rjöov ia^vcov | ilrikafrgov, xagnov re nokvftgrivov 
vaxiv&ov, [ ov Qoißog &grjvr]0ev, Inei § axovöiog exra | naida 
ßcckav Tigondgoiftev ’Apvxkaiov jrora/ttofo, | Ttgcoftrj ßqv 'Tdxiv- 
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&ov, £ 7 i£l öokog i)i 7 t £66 xoQöt] \ 7 t£tQ 0 v dcpakko navog, VSCCTOV 8 
rjQcclze xccXv^ifia. Mit vaxCvd'ov ist noch die Pflanze gemeint, 
nicht etwa ist 'Taxlvfrov zu schreiben; vgl. 5/2 xaQitov hvq- 
.xddog; 844 rpffu'thuo xccqtvov. Auch das Epitheton jiokvd-Qtjvog 
kommt dieser Pflanze in eigentlichem Sinne zu: vgl. z. B. Ovid. 
inet. X 213. Mit dem Relativsatz setzt, wie uns schon öfter 
begegnet ist, die andere Vorstellung ein. Bemerkenswert 
ist, dass Nikander es für nötig hält, durch Einschiebung der 
Worte itQ&frrißriv 'Taxivfrov noch ausdrücklich darauf hinzu- 
weisen, dass jetzt nicht mehr von der Hyacinthe, sondern 
von dem Knaben Hyakinthos die Rede ist.* 

11. Hermes mit der ihn darstellenden Herme 
konfundiert. Nichts ist naheliegender und in den Epi- 
grammen häufiger, als dass ein Bildwerk identifiziert wird mit 
dem was es darstellen soll. Nur ein Beispiel soll hier stehen, 
bei dem die Identifikation etwas deutlicher als sonst zum Aus- 
druck kommt: Leonid. 33 (VI 334) xal <si> x£XQctyk(D%lv 7- 
koööoe Maiadog'EQtirj. Vgl. Aristoteles Peplos fr. 3 ep. 37 Bergk. 

12. Eine scherzhafte Bildung ist MriQLovrjg für priQog. 
Antip . Sidon. 3 (XII 97) EvitakayLog %avd'bv (ihv igayfrexcu, iöov 
"Egaxt, | ii£0<p iitl xov Kgrixäv 7Coi^dva MtiQiovrjv . Scherz- 
haft wird dem für fit]pög gebrauchten Namen noch das Epi- 
theton des mythischen Trägers dieses Namens beigefügt. 

* Nikander Alex . 198 itolXd%i 8 77 oivrjg diuyrj noaiv , 77 ano 8dq>vrjg, | 
Tipniöog 77 8av%voio fptQOig l % xavlea xoipag, | 77 jiqcoxt ] $oißoio nccxioxstpe 
JsXyida %cUxriv . . . Bentley schreibt &d<pvTjg Tspittdog qvxofioio, 
eine scharfsinnige und geschmackvolle Konjektur. In der That scheinen 
die alten Erklärer keinen zweiten Pflanzennamen unmittelbar hinter 
öcc<pvrj gelesen zu haben, denn sie bemerken mit Bezug auf die Ver- 
wandlung der Daphne in einen Lorbeerbaum: UnoMcov Utav avxrjv fisxa- 
ßlrfttfactv slg x 6 <pvxov , avxov xov tpvxov loxitpaxo. Nun ist aber 
zweitens 8av%vog nur eine thessalische Form für ddtpvrj; vgl. aQ%i8av%vo- 
(poQstoag Böckh C. I. G . n . 1766 (= Collitz Dialektinschr. I n. 372 S. 143); 
Hehn, Kulturpfl. und Haustiere *484 ; und es käme dann eine uner- 
trägliche Tautologie heraus. Nach der Bentleyschen Herstellung wäre 
dann rjvxofioio Epitheton der Daphne, das auf die Pflanze hier über- 
tragen ist. Vielleicht aber haben wir in den merkwürdigen Versen 
lediglich unzeitige Gelehrsamkeit des Nikander zu erblicken, der bei 
dieser Gelegenheit den echt thessalischen Namen des Lorbeers an- 
bringen wollte. 
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Ein kurzer Rückblick auf die durchmessene Strecke mag* 
noch am Platze sein. 

Gleich an der Schwelle der griechischen Dichtung, bei 
Homer, tritt uns der metonymische Gebrauch von Götter- 
namen stark ausgebildet entgegen; weitaus am stärksten beim 
Namen des Kriegsgottes, "jQrjg oder ’Evvukiog , den wir be- 
sonders in der Ilias, dem Stoff des Epos entsprechend, sehr 
häufig vorfinden. Bei einigen Formeln lässt sich sogar deut- 
lich erkennen, wie wenig dabei an die persönliche Bedeutung 
des Namens mehr gedacht ist. Je einmal ist Feuer mit n Hq>cu- 
otoq, Liebesgenuss mit ’dqjQodfarj ausgedrückt. In einer Zeit, 
die durchaus noch vom Geiste der homerischen Poesie be- 
herrscht ist, treten zwei weitere, später sehr wichtige Meto- 
nymieen zum ersten Male auf, fiovöcc als Lied in der zweiten 
Nekyia der Odyssee, und ’Jtdqg für die Unterwelt im Hermes- 
hymnus. Bei Homer hatte dieser Name (von einem zweifel- 
haften Falle abgesehen) durchweg bloss den Gott bezeichnet. 

Der nüchterne Hesiod scheint von diesem Schmuck der 
Rede sich femgehalten zu haben. 

Die Reste der grossen Lyriker (um von den Epikern zwi- 
schen Homer und Apollonius Rhodius ganz zu schweigen) 
sind leider zu dürftig, als dass wir ein klares Bild von ihrer 
Stellung in der Entwicklungsgeschichte unseres Tropus ge- 
winnen könnten. Doch lernen wir interessante Einzelheiten 
kennen. Der Name "dgrig, der bei Homer bloss Krieg, Kampf 
bedeutet, wird nun auch auf verwandte Begriffe übertragen 
und wird gleich »Kriegsglück, Waffen« gesetzt, Bedeutungen, 
die später nicht mehr viel Vorkommen. ’Jtdrig für die Unter- 
welt befestigt sich, ebenso bürgert sich tioväa als Lied, be- 
sonders in der melischen Lyrik, ein. Die sympotische Elegie 
gegen Ende des .5. Jahrhunderts erweitert den Kreis um zwei 
neue Namen: sie setzt Bax%og (BQO[iiog u. a.) für Wein und 
als Seitenstück dazu Nv(iq>at für Quell-, Trinkwasser. 

Den Sprachgebrauch der Chorlyrik vertritt uns Pindar. 
Mit Vorliebe verwendet er po töa und "dQrjg. Zu den bis- 
herigen Bedeutungen von tritt eine neue hinzu: etwa 

gleichzeitig mit Aeschylus braucht Pindar diesen Namen zum 
ersten Male für »Mord«. Die metonymische Gebrauchsweise 


Digitized by v^ooQle 



von ’Atdrjg sehen wir mit einem Schlage reich entwickelt 
(schwerlich durch Pindar selbst, sondern eher durch nicht 
mehr erhaltene Vorgänger): neben der Unterwelt wird damit 
der Tod, was bald geläufig wird, bezeichnet; ja einmal sagt 
Pindar kühn genug ’Atdris für Grabmal. Endlich können wir 
bei ihm anschaulich beobachten, wie dcu'iuov ganz allmählich 
der Bedeutung des von den Göttern verhängten Geschicks 
angenähert wird. 

Dieser Gebrauch wird dann ausgebildet von der tragi- 
schen Poesie, deren Ideenkreis eben der Begriff des Schick- 
sals besonders angemessen ist: Sophokles macht zuerst von 
dca'iicw als Geschick einen reichlicheren Gebrauch. Eine 
ähnliche Entwicklung nimmt bei den Tragikern das Wort 
’Eqivvs , nur dass bei diesem die persönliche Bedeutung vor- 
wiegend erhalten bleibt. Sophokles ist der erste, der ’EQivvg 
geradezu für Fluch selbst setzt. Bei den Alexandrinern — 
das sei gleich jetzt gesagt — treten beide Namen erheblich 
zurück; sie passen nicht mehr zu den Stoffen dieser Poesie. 
Die erste Stelle unter den metonymisch gebrauchten Götter- 
namen nimmt auch bei den Tragikern ^AQfjg ein, ein Lieblings- 
wort besonders des Aeschylus, dessen Eigentümlichkeit es ist, 
"Aqtis mit Vorliebe für Mord zu gebrauchen. Aeschylus giebt 
weiterhin dem Namen den Sinn »Heeresmacht«, eine Bedeutung, 
die dann, soweit wir wissen, Sophokles nie, Euripides dagegen 
mit unverkennbarer Vorliebe braucht. Am häufigsten ist 
natürlich der von jeher gewöhnliche metonymische Gebrauch 
für Krieg, daneben für Kampfmut, Kraft. Sehr gleichen sich 
untereinander in ihrer Entwicklung bei den Tragikern die drei 
Götternamen KvitQig, "Aidrjg, itovöa . KvnQig — dieser Name 
nämlich drängt \4<pQodixr\ erheblich zurück, bei persönlicher 
wie bei übertragener Bedeutung — ist zwar bei Aeschylus 
wie bei Sophokles häufig, wird aber bei Euripides ein ge- 
läufiger, um nicht zu sagen der reguläre Ausdruck für Ge- 
schlechtsliebe und verwandte Begriffe; ja sogar Euripides 
sagt ’AtpQoöi'xrj metaphorisch für »Begierde« und »Reiz« auch 
ohne erotischen Sinn, fiovca begegnet bei Aeschylus und 
Sophokles ganz selten, bei Euripides ausnehmend oft. Die 
Anwendung von "Aidrjg, bald für die Unterwelt, bald für den 
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Tod, nimmt von Aeschylus über Sophokles zu Euripides stetig 
zu. Natürlich geht mit dieser quantitativen Steigerung des 
Gebrauchs eine zunehmende poetische Entwertung dieser 
Ausdrücke Hand in Hand, so dass man sich oft kaum bewusst 
wird, dass Kvitgig , "didrjg, po v0a eigentlich Eigennamen sind. 

Auf der Stufe der Entwicklung, die uns Euripides dar- 
stellt, sind die meisten der bisher metonymisch gebrauchten 
Namen in der alexandrinischen Zeit stehen geblieben. So 
*4grjg, Kvngig , "südris, "HfpcuöTog, novöu. Dass dafacov und ’Eqi- 
vvg zurücktritt, ist schon berührt. Bax%og ist natürlich in 
der leichten Liebes- und Weinpoesie der Epigrammatiker der 
Anthologie stehender Ausdruck. Auch Nvptpai tritt häufiger 
auf, ganz besonders in den Rezeptengedichten Nikanders. 
Zevg ist ein Lieblingsausdruck des Arat für den Himmel; 
Ansätze zu solchem appellativen Sinn des Namens hatten 
sich schon bei Euripides, ja bei Alkman gefunden. Ganz 
neue Schöpfungen der hellenistischen Zeit dagegen sind 5 Ewa 
für den Krieg, Tltc& für den Tag (weibliche Seitenstücke zu 
’EvvdXiog und Tixdv) und der Gebrauch von Namen wie Nrj- 
®ixig, Trfövg zur Bezeichnung des Meeres. 

Die Namen "Hycuötog und besonders, die beide 

sehr früh auftreten, sind, besonders im Vergleich zur Ceres 
und dem Vulcanus der Römer, von Homer bis auf die Alexand- 
riner überraschend selten gebraucht. 

Überall konnten wir beobachten, wie das Beispiel Homers 
bis in die späteste Zeit lebendig fortwirkt. 

Die beigegebene Tabelle wird hoffentlich nicht unnützlich 
sein. Die in Klammern beigefügten Zahlen sind die der Fälle, 
wo die Bedeutung nicht ganz sicher ist oder wo ein Schwan- 
ken zwischen persönlichem und metonymischen Gebrauch 
eines Namens stattfindet. Die Zahlen sind natürlich mit Vor- 
sicht zu benützen und man muss sich immer gegenwärtig 
halten, dass die Reste der einzelnen Dichter von sehr un- 
gleicher Grösse sind. Dass Mancher die eine oder andere 
mitgezählte Stelle weggelassen oder eine weggelassene mit- 
gezählt wünschen wird, liegt in der Natur der Sache. 
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VITA SCRIPTORIS. 


Natus sum Sigismundus Reichenberger Kal. Novembr. 
a. h. s. LXVIII in vico quem vocant Joehlingen haud ita 
procul ab urbe Karlsruhe sito, patre Abrahamo , quem prae- 
matura morte absumptum lugeo , matre Rosalia e gente 
Heidingsfeld, qua superstite gaudeo. Fidei addictus sum Ju- 
daeorum. Postquam anno LXXV parentes Karlsruham trans- 
migrarunt, elementis litterarum imbutus biennio post in gym- 
nasium, quod in illa urbe Wendtio moderante adhuc floret, 
receptus sum. Autumno anni LXXXVI testimonium maturi- 
tatis adeptus Heidelbergam me contuli antiquarum litterarum 
praecipue studiis operam daturus. Ibi per annum moratus, 
insequenti anno universitatem Monacensem frequentavi, deinde 
Heidelbergam redux per quinquies sex menses studia mea 
persecutus sum. Scholis interfui quas habuerunt viri docti 
Braune, de Domaszewski, de Duhn, Fischer, de Oechelhaeuser, 
Osthoff, Rohde, F. Schoell, Uhlig Heidelbergenses, Brunn, 
Carriere, Christ, R. Schoell, WoelfFlin Monacenses. Seminarii 
philologici Monacensis per bis sex menses, Heidelbergensis 
per alteros bis sex menses sodalis fui Ordinarius. Exercita- 
tionibus seminarii germanici Heidelbergensis, quas moderari 
solet Braune, per sex menses interfui. Praeterea exercitationi- 
bus suis benigne me admiserunt Brandt philologicis, Brunn 
et de Duhn archaeologicis, de Domaszewski historicis, Rohde 
metricis, Uhlig grammaticis metricis paedagogicis, Zange- 
meister epigraphicis. Gratissimo animo commemoro vere anni 
LXXXIX cum complures philologi Badenses Duhnio duce 
Italiam peragrarent, mihi quoque licuisse eorum in numero 
esse. Praeceptoribus meis, inprimis Duhnio et Rohdio, gra- 
tias ago quam maximas. 
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